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Das Sahr 1848 .

Die drei FLabriken⸗Frage .

Dieſes durch eine lange vorbereitete , dann aber doch ganz plötz —

lich hereingebrochene politiſche Bewegung denkwürdige Jahr begann

für Karlsruhe mit einer ernſten wirtſchaftlichen Kalamität . Durch

unerwartete Kündigung eines ſeit langen Jahren genoſſenen Kredits

ſeitens der Firma Rothſchild in Frankfurt waren dem Bankhaus S .

v. Haber und Söhne in Karlsruhe Zahlungsſchwierigkeiten erwachſen ,

und da dieſes Haus der Hauptgläubiger dreier großen badiſchen

Fabriken , der Runkelrübenzuckerfabrik in Waghäuſel , der Baumwollen⸗
ſpinnerei in Ettlingen und der Keßler ' ſchen Maſchinenfabrik in Karls⸗

ruhe war , ſo war deren Fortbeſtand ernſtlich gefährdet . Man nahm

in weiten Kreiſen der Geſchäftswelt an , daß die Entziehung des

Kredits an das Haus Haber in erſter Reihe den Ruin dieſer drei

Fabriken bezweckt habe , weil der Baron Lionel Rothſchild , im Be⸗

griff , ſeinen Einzug in das engliſche Parlament zu halten , ſeinen

engliſchen Freunden die Vernichtung dreier großen gewerblichen An⸗

ſtalten Deutſchlands , die den Engländern längſt ein Dorn im Auge

geweſen , gewiſſermaßen als Mitgift in die britiſche Repräſentanten⸗

verſammlung habe mitbringen wollen . Wenn dieſer Plan — wie

ein angeſehenes Organ der deutſchen Preſſe , die „Deutſche Zeitung “

in Heidelberg , mit Beſtimmtheit verſicherte — wirklich beſtanden

haben ſollte , ſo wurde er durch die Einſicht der badiſchen Regierung

rechtzeitig durchkreuzt . Wie eine Gläubigerverſammlung dem Bank⸗
hauſe Haber die günſtigſten Bedingungen gewährte , beſchloß die Re⸗

gierung über den finanziellen Zuſtand der drei Fabriken , welche eine

große Zahl von Arbeitern beſchäftigten , eine eingehende Unterſuchung

anzuſtellen und je nach deren Ausfall denſelben mit Hilfe des Land⸗

tags eine ihren Fortbeſtand gewährleiſtende Unterſtützung zu bewilligen .

Der zu dieſem Zwecke niedergeſetzten Miniſterialkommiſſion wurden
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die in Handelsangelegenheiten erfahrenen Landtagsabgeordneten Goll ,
Helbing und Speyerer beigegeben . Am 15 . Januar wurden in ge —

heimer Sitzung dem Landtag entſprechende Vorſchläge , die im weſent⸗
lichen die Übernahme einer Zinsgarantie durch den Staat bezweckten,
vorgelegt , die zur Vorberatung niedergeſetzte Kommiſſion entſchied
ſchon am 17 . Januar , daß der Gegenſtand in öffentlicher Sitzung
verhandelt werden ſolle , und ging ſodann mit dem Ernſt und der

Gründlichkeit , welche dieſe Sache verlangte , zu einer in alle Einzel⸗
heiten eingehenden Beratung über . Es ergab ſich dabei , daß die

Maſchinenfabrik von Keßler in Karlsruhe — denn , obſchon auf Beiert⸗

heimer Gemarkung gelegen , ſtand ſie doch mit ihrem ganzen Geſchäfts⸗
betrieb in engſter Beziehung zu der Stadt — am günſtigſten ſtehe .
„ Sie hat — heißt es in einem Zeitungsberichte — die reinſte Ver —

gangenheit und die ſicherſte Zukunft . Auf ihr laſtet kein als Lehr⸗
geld aufgezehrtes Aktienkapital , kein Pfandrecht , ſie hat Beſtellungen
auf zwei Jahre hinaus und arbeitet in unmittelbarer Mitbewerbung
mit öſterreichiſchen , ſchweizeriſchen , bayriſchen und engliſchen Maſchinen⸗
fabriken für Eiſenbahnen in Hannover , Italien , Oſterreich , Bayern
und die Schweiz . “ Am 19 . Januar ſprach ſich die Kommiſſion der

Zweiten Kammer mit 5 gegen 4 Stimmen , unter einigen Modifika⸗
tionen , für die von der Regierung vorgeſchlagene Gewährleiſtung der

Zinſen durch die Staatskaſſe aus , und im Namen der Kommiſſions⸗
mehrheit erſtattete in der öffentlichen Sitzung vom 22 . Januar der

Abgeordnete Mathy ſeinen Bericht . Nach zweitägigen Debatten ,
welchen viele Fremde beiwohnten , wurde am 28 . Januar zur Ab⸗

ſtimmung geſchritten und der Kommiſſionsantrag mit 35 gegen 20

Stimmen angenommen . Die drei Karlsruher Abgeordneten ſtimmten
mit der Mehrheit . Die Erſte Kammer trat am 5. Februar dem

Beſchluſſe des andern Hauſes einſtimmig bei . Damit war der Fort⸗

beſtand der Fabriken geſichert , da ihre Gläubiger ſich bei dieſer Sach —
lage zu einem günſtigen Arrangement verſtanden . Da die Keßler ' ſche
Fabrik etwa 850 Arbeiter beſchäftigte , ſo war dieſes Ergebnis für
die Stadt Karlsruhe in hohem Grade befriedigend . Auch der Groß —
herzog ſprach der am 9. Februar die Adreſſe inbetreff der drei

Fabriken überbringenden Deputation der Kammern für ihr Zuſammen⸗
wirken mit der Regierung zum Schutze des Gewerbefleißes und zur

Unterſtützung armer Familien ſeinen warmen Dank aus .



Einwirkungen der franzöſiſchen Februarrevolution .

Während die Zweite Kammer in der Sitzungsperiode 1847/48
in ihrer Mehrheit der Regierung weniger oppoſitionell gegenüber⸗
ſtand , als dieſes in den letzten Jahren der Fall geweſen war , trat

die radikale Partei doch ſchärfer als je vorher mit ihren Forderungen
hervor , welche einer ihrer entſchloſſenſten Führer , Friedrich Hecker,
am 12 . September 1847 in einer Volksverſammlung zu Offenburg
formuliert hatte , von denen ein großer Teil ſich auf dem Boden der

beſtehenden geſetzlichen Zuſtände nicht verwirklichen ließ . Soweit ſie
berechtigt ſchienen , wurden ſie von Mitgliedern der gemäßigt liberalen

Partei aufgegriffen . Schon am 21 . September 1847 hatte der Karls⸗

ruher Abgeordnete Stoeſſer die auf dem vorigen Landtag eingebrachte
Motion auf Einführung von Geſchworenengerichten erneuert und am

12 . Januar 1848 war ſie von ihm begründet und durch einſtimmigen
Beſchluß in die Abteilungen verwieſen worden . Und am 5. Februar
1848 ſtellte der Mannheimer Abgeordnete Baſſermann den Antrag ,
den er am 12 . Februar eingehend begründete , die Regierung zu er⸗

ſuchen, dahin zu wirken , daß durch Vertretung der deutſchen Stände⸗

kammern am Bundestage ein ſicheres Mittel zur Erzielung gemein⸗
ſamer deutſcher Geſetzgebung und einheitlicher Nationaleinrichtungen
geſchaffen werde . Auch dieſer Antrag fand in der Kammer einſtim⸗
mige Annahme . Und ſo tief durchdrang die weiteſten Kreiſe des

deutſchen Volkes der Gedanke an ein Zuſammenfaſſen der zerſplitterten

Kräfte zu gemeinſamem Handeln , daß dieſer Antrag , der in ſeiner

Tendenz , eine Reform der beſtehenden Verhältniſſe auf dem Boden

der Bundesverfaſſung zu vollziehen , wenige Wochen ſpäter durch
viel weiter gehende und auf ganz anderen Vorausſetzungen beruhende

Forderungen verdrängt wurde , zu einem Loſungsworte ward , das

durch ganz Deutſchland erklang und den lauteſten Widerhall fand .
In dieſen Tagen waren die Sympathien aller Deutſchen , die nicht

grundſätzlich jeder Veränderung widerſtrebten , den Verhandlungen im

Ständehauſe zu Karlsruhe zugewandt .

Dieſe friedliche Entwickelung geſetzgeberiſcher Thätigkeit wurde

plötzlich durch eine Alarmnachricht aus Frankreich unterbrochen .

Am 25 . Februar traf in Karlsruhe die Botſchaft ein , daß

Ludwig Philipp , König der Franzoſen , der Krone entſagt habe, und

II . Band. 10
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der offizielle Telegraph , der dieſe Meldung und die weitere Nach —

richt von der Erhebung Philipps II . zum König , von der Regent⸗

ſchaft der Herzogin von Orleans , von der Einſetzung eines Mini⸗

ſteriums Odilon Barrot verbreitete , fügte hinzu , in Paris laſſe ſich

Alles zur Ruhe und Verſöhnung an . Aber noch ehe man ſich über

die Bedeutung und Tragweite dieſer Nachrichten klar werden konnte ,

wurden ſie Tags darauf durch die Kunde über den Verlauf der

Revolution , über die Einſetzung einer proviſoriſchen Regierung und

am 27 . Februar über die Proklamierung der Republik überholt .

Die Wirkung dieſer Nachrichten war eine in der friedlichen Stadt

Karlsruhe unerhörte . Die große Menge der Einwohnerſchaft war

erſchreckt und eingeſchüchtert . Es iſt die Außerung einer hochbetagten

Bürgersfrau , welche ſchwer krank daniederlag und ihrer Auflöſung

entgegenſah , überliefert . Als ſie von der Empörnng des Volkes und

dem Blutvergießen in den Straßen von Paris hörte , rief ſie aus :

„ Da ſtirbt man ja gerne , wenn es ſo in der Welt zugeht . “

Aber Andere dachten anders , und ſelbſt die Vertretung der

Stadtgemeinde konnte ſich den Einwirkungen der aus Frankreich

herüberwehenden politiſchen Windſtrömung nicht entziehen . Auf den

28 . Februar hatte der Gemeinderat in den großen Rathausſaal eine

Bürgerverſammlung berufen , und von ihr wurde eine an die Zweite

Kammer einzureichende Petition um alsbaldige Preßfreiheit , Volks⸗

bewaffnung , Schwurgerichte und ein deutſches Parlament beſchloſſen .

Dabei wollten die verſammelten Bürger ſich aber keinen Schritt von

den geſetzlichen Bahnen und von der monarchiſchen Ordnung entfernen .

Die Verſammlung wurde mit einem begeiſterten Hoch auf den Groß —

herzog geſchloſſen .
Freilich bemerkte man in den Straßen der Stadt auch bereits

Symptome dafür , daß andere Tendenzen ſich wirkſam zeigten . Seit

mehreren Tagen ſchon hatte man einige Perſonen beobachtet , die im

Verdacht der Unruheſtiftung ſtanden . Allerlei fremdes Volk trieb

ſich in den Straßen herum . In der Nacht vom 28 . zum 29 . Februar
wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen ; von dieſer Maßregel

waren neben einigen von auswärts zugezogenen Perſonen auch zwei

Karlsruher Bürger betroffen , die jedoch nach kurzer Zeit wieder in

Freiheit geſetzt wurden .

Am Morgen des 29 . Februar aber wurde in der Sitzung der
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Zweiten Kammer von den Miniſtern Bekk , v. Duſch und Trefurt
( dem im Mai 1847 an Jollys Stelle die Leitung des Juſtizminiſteriums

übertragen worden war ) die unmittelbar bevorſtehende Vorlage von

Geſetzentwürfen , durch welche eine allgemeine Volksbewaffnung ein⸗

geführt , die Cenſur aufgehoben und in die Gerichtsverfaſſung das

Schwurgericht aufgenommen werden ſolle , angekündigt .
Das erſte Stadium der Bürgerbewaffnung begann ſo⸗

fort . Infolge einer Aufforderung des thatkräftigen Oberbürger⸗

meiſters Daler fanden ſich am 29 . Februar nachmittags 4 Uhr

Bürger und Staatsbeamte jeden Ranges , Jung und Alt im Rat⸗

hauſe ein , die gerne vernahmen , daß der Großherzog erklärt habe,

feſt auf die Treue ſeiner Karlsruher zu bauen und unter ihrem

Schutze ruhig ſein Haupt niederzulegen . Es wurde ſodann die Stadt

für augenblickliche Bewachung in ſieben Diſtrikte eingeteilt , für

jeden Diſtrikt ein Vereinigungspunkt beſtimmt , von wo aus die Rund⸗

gänge ſtattfinden ſollten , und jede Abteilung oder Rotte wählte aus

ihrer Mitte zwei Obmänner ( Rottenmeiſter ) . Gegen 7 Uhr abends

wurden die aus dem Zeughauſe herbeigeſchafften Gewehre an die

Abteilungen ausgeteilt . Alsbald begann der Patrouillendienſt und

zwar — wie ein Zeitungsbericht ſagt — „ mit einer Freude , Zu⸗

verſicht und Heiterkeit , gleich als ob ein jeder mit der ungewohnten

Waffe in der Hand ſich doppelt ſtark und mächtig fühle . “ Den

Wachdienſt mit 24ſtündiger Ablöſung übernahmen zunächſt die uni⸗

formierten Abteilungen der Schützen und der Feuerwehr ,

welche ſchon am 1. März die Hauptwache im Rathaus und die

Wache am Ettlinger Thore bezogen , ſich ſtattlich ausnahmen und

ihren Dienſt mit militäriſcher Ordnung und Pünktlichkeit verſahen .
Die Phyſiognomie der Stadt an dieſem Tage war eine ſehr

belebte . Da man eine wichtige Kammerſitzung vorherſah , war

aus allen Landesteilen eine Menge von Menſchen herbeigeſtrömt ,

welche der Überreichung der an den Landtag gerichteten Petitionen ,
wie ſie in den meiſten Städten und größeren Orten des Großher —

zogtums beſchloſſen worden waren , beizuwohnen und ſich von deren

Erfolg ſelbſt zu überzeugen wünſchten . Nicht nur die Galerien waren

überfüllt , ſondern auch alle Eingänge des Ständeſaales waren beſetzt,

ja einer Unſitte gemäß , die ſich ſeit einiger Zeit eingebürgert hatte ,

waren in den Saal ſelbſt Zuhörer eingedrungen und hatten hinter
10⸗
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den Abgeordneten Platz genommen . Außerdem hatten ſich Hun⸗
derte im Hofe und auf den Treppen zuſammengeſchart , und eine

noch viel größere Zahl erfüllte die nach dem Ständehauſe führenden

Straßen . Ein gewaltiger Lärm wogte durch die geöffneten Thüren

und Fenſter in den Saal , und die Abgeordneten waren wie betäubt

von dem Getöſe . Erſt eine Stunde nach der für die Eröffnung der

Sitzung anberaumten Zeit , um 1 Uhr nachmittags , nahm der Prä⸗

ſident Mittermaier ſeinen Platz ein . In demſelben Augenblick über —

reichten die hinter den Schranken im Saale anweſenden Vertreter

der Städte Heidelberg und Mannheim dem Abgeordneten Hecker unter

dem ſtürmiſchen Beifall der Galerie Petitionen . Der Präſident rügte

die durch das Geſetz verbotenen Kundgebungen der Zuhörer , aber

Hecker wurde nur durch die Erklärung des Miniſters , daß er den

Saal verlaſſen werde , verhindert , ſofort von der Tribüne dieſe Pe —
titionen zu verleſen . Mit Mühe wurde endlich die Ruhe ſo weit her —

geſtellt , daß der Miniſter Bekk das Wort ergreifen konnte , um „mit

kraftvoller , feſter , aber von der Gewalt des Momentes tief bewegter

Stimme “ zu verkünden , daß das Preßgeſetz von 1831 von Stunde

an wieder in Kraft getreten ſei. „ Ein donnernder Jubelruf der

ganzen Verſammlung — berichtet die Karlsruher Zeitung —, in

welchen ſich ein ſtürmiſches Hoch auf den Großherzog miſchte ,

antwortete auf dieſe Freudenbotſchaft . Der mächtige Jubel pflanzte

ſich durch die mit Menſchen erfüllten Gänge des Gebäudes fort und

hallte wie ein Echo von der außen harrenden Maſſe zurück. “ Dieſes
Mal konnte der Präſident der ungeſetzlichen Einmiſchung der Zu⸗

hörerſchaft mit gutem Grunde ihren Lauf laſſen . In ſolchem Augen—⸗
blick wäre es nicht angebracht geweſen , „ dem überſtrömenden Gefühl “

zu wehren .
Bald genug wurde dieſe Loyalitätskundgebung durch die ſcharfen

Reden der radikalen Oppoſitionsführer zurückgedrängt , denen , trotz

Mittermaiers wiederholten Mahnungen , die Galerien in noch viel

lebhafteren Zurufen Beifall ſpendeten . Von einer ganzen Reihe von

Abgeordneten wurde nun eine große Menge im weſentlichen gleich —
lautender Petitionen überreicht , welche gleichzeitig in vielen Tauſenden

von Abdrücken im Lande verbreitet wurden . Sie verlangten allgemeine

Volksbewaffnung mit freier Wahl der Offiziere , ein durch das Volk

frei gewähltes deutſches Parlament , unbedingte Preßfreiheit , voll⸗
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ſtändige Religions⸗ , Gewiſſens - und Lehrfreiheit , volkstümliche Rechts⸗

pflege mit Schwurgerichten , allgemeines deutſches Staatsbürgerrecht ,

gerechte Beſteuerung nach dem Einkommen , Wohlſtand , Bildung und

Unterricht für Alle , Schutz und Gewährleiſtung der Arbeit , Aus —

gleichung des Mißverhältniſſes von Kapital und Arbeit , volkstümliche
und billige Staatsverwaltung , Verantwortlichkeit aller Miniſter und

Staatsbeamten , Abſchaffung aller Vorrechte .

Eine lebhafte Diskuſſion knüpfte ſich an die Überreichung und

Begründung dieſer Forderungen , wobei die Redner der Oppoſition
mit dem Miniſter Bekk mehrmals in ſcharfen Zwieſpalt gerieten . Die

Summe aller in dieſen Petitionen niedergelegten Wünſche zog ſchließlich
im Namen von acht Abgeordneten der Deputierte Hecker, indem er eine

dieſelben billigende Erklärung zu Protokoll beantragte und deren ſofortige

Beratung in abgekürzter Form vorſchlug . Dieſem Vorſchlag traten

auf Grund der Geſchäftsordnung der Präſident und Miniſter Bekk

entgegen , aber nach langen Reden und Gegenreden , an denen ſich

auch wieder mit lauten Beifallsſpenden die Galerien beteiligten , ge —

lang es ſchließlich doch nur der wuchtigen Energie des Abgeordneten

Mathy , welchen neben andern auch der Karlsruher Abgeordnete

Stoeſſer unterſtützte , die vorgeſchriebene Verweiſung in die Abteilungen

durchzuſetzen und damit eine der Kammer unwürdige Überrumpelung
zu verhindern .

Die erregten Gemüter der Zuhörerſchaft waren aber durch dieſen

Beſchluß keineswegs beruhigt . Kaum war die Sitzung beendigt , als

ſich auch ſchon eine große Volksmenge nach dem Schloßplatze bewegte ,
um dem Großherzog direkt ihre Wünſche zur Kenntnis zu bringen .
Da man eine ſolche Demonſtration vermutet hatte , war der innere

Schloßplatz durch bewaffnete Feuerwehr abgeſperrt , die ſpäter noch

durch eine Abteilung bewaffneter Bürger verſtärkt wurde . Die Heran —

ziehenden hatten das Loſungswort von einer Verſammlung erhalten ,

welche in einem Wirtshaus von einigen Litteraten und Arbeitern

veranſtaltet worden war . Es befanden ſich viele Fremde und zahl —

reiche ſehr fragwürdige Geſtalten unter ihnen . Mit großem Geſchrei

verlangte die Menge politiſche Amneſtie und Freilaſſung der am

vorigen Tage Verhafteten . Der Miniſter Bekk hatte ſich inzwiſchen
in das Schloß begeben . Als er aus demſelben zurückkommend den

Platz betrat und einen der Hauptſchreier fragte , woher er ſei, erhielt
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er die Antwort : „ Aus Mainz . “ — „ Dann gehen Sie ja unſere⸗

Landesangelegenheiten gar nichts an ! “ erwiderte der Miniſter . Jener

aber meinte : „ Es giebt keinen Unterſchied der Staaten mehr , alle

Deutſchen ſind jetzt Brüder!“
Da die Tumultuanten immer mehr an das Schloß herandrängten ,

fällten die bewaffneten Bürger das Gewehr und trieben ſie mit dem

Bajonett zurück Inzwiſchen war das Dragonerregiment aufmarſchiert

und ſäuberte ohne Anwendung von Gewalt den Schloßplatz , worauf

ſich die Volksmenge langſam zerſtreute . Das Schloß aber wurde

während der Nacht pon den Bürgern bewacht , Patrouillen zogen

durch die Straßen der Stadt , und die Zugänge zu dem Gefängnis⸗

turm am Rathaus wurden militäriſch beſetzt.

Die Nacht ging ruhig vorüber . Aber auch am Morgen des⸗

2 . März zogen noch Bürgerpatrouillen durch die Straßen . Von

Raſtatt rückten zwei Bataillone Infanterie in Karlsruhe ein . Die

muſterhafte Haltung der Karlsruher Bürgerſchaft in dieſen bewegten

Tagen fand die wärmſte Anerkennung ſeitens des Großherzogs und

der Regierung .

Am gleichen Tage erließ der Großherzog eine von dem Miniſter

Bekk gegengezeichnete Proklamation , in welcher er — gegenüber den zu

beſorgenden Verſuchen , „durch verbrecheriſche Beſtrebungen Einzelner

und Verführung Anderer eine Störung der Ordnung , Verletzung des

Eigentums und anderer verfaſſungsmäßiger Rechte herbeizuführen “ —

alle , welchen die Ordnung , das Recht und die wahre Freiheit am

Herzen liegen , aufforderte , mit ihm zuſammenzuwirken , „ um die hei⸗

ligen Güter — die Ordnung , das Eigenthum und die verfaſſungs⸗

mäßige Freiheit — auch in den Stürmen der Gegenwart aufrecht zu

erhalten . “ Er ſei pflichtmäßig entſchloſſen , die guten Bürger des .

Landes in dieſer Beſtrebung zu unterſtützen , verbrecheriſche Unter —

nehmungen mit allen geſetzlichen Mitteln niederzuhalten .

Eine neue Beunruhigung der Einwohnerſchaft Karlsruhes brachte⸗

die Nacht vom 2. zum 3. März . Kurz vor 8 Uhr Abends erſcholl

Feuerlärm . Das Miniſterium des Auswärtigen ſtand in Flammen .

An drei Stellen gleichzeitig war das Feuer zum Ausbruch gekommen ;

zwanzig Minuten ſpäter war der Dachſtuhl des Gebäudes eine

wogende Feuermaſſe und weithin leuchtete der Feuerſchein durch die⸗
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Straßen der Stadt . Auch das angrenzende Palais des Fürſten von

Fürſtenberg war von dem verheerenden Elemente bedroht .

Hier beſtand die neu gegründete Feuerwehr ihre erſte Probe .

Allgemein war die Anerkennung ihrer gewaltigen Anſtrengungen ,

denen zu danken war , daß man den Reſt des Gebäudes erhalten

konnte , daß Papiere , Möbel u. ſ. w. gerettet wurden , daß das Feuer

auf ſeinen Herd beſchränkt blieb .

Es konnte kein Zweifel beſtehen , daß das Feuer ein angelegtes

war . Auch an anderen Häuſern entdeckte man Spuren verſuchter

Brandlegung , und man wollte Kenntnis haben , daß ſchon Tags vor⸗

her Drohungen eines bevorſtehenden Brandes laut geworden ſeien.

Von bewaffneten Bürgern wurden am Abend des 3. März zwei

Perſonen , Auswärtige , verhaftet , die der Brandſtiftung verdächtig

ſchienen . Doch konnten ſie der That nicht überführt werden . Die

Entrüſtung über die Schandthat war groß und allgemein , und es

wurden umfaſſende Vorkehrungen getroffen , um einer Wiederholung

ſolcher Greuel vorzubeugen .
Nur wenige Tage ſpäter , am 6. März , wurde die Stadt aber⸗

mals durch Feuerlärm erſchreckt. Glücklicherweiſe war es vormittags

zwiſchen 10 und 11 Uhr , als in dem Seitengebäude eines Hauſes
der Lyceumsſtraße ein Brand ausbrach , der bei Nacht großen Um⸗

fang hätte annehmen können . Raſche Hilfeleiſtung wurde des Feuers

bald Meiſter . Auch hier wurde ein der Brandſtiftung Verdächtiger ,

angeblich ein fremder Handwerksgehilfe , verhaftet .
Ein raſch gelöſchter Brand in Gottesaue am Abend des 10 . und

ein Kaminbrand in einem nahe beim Marktfplatz gelegenen Hauſe

am Nachmittag des 11 . März beendigten glücklicherweiſe die Reihe

der Unfälle , deren jeder von neuem die Bevölkerung der Reſidenzſtadt

in peinliche Unruhe verſetzte .

Am 6. März waren vom Polizeiamt Anordnungen getroffen wor —

den , um weiteren Brandfällen vorzubeugen und bei etwaigem Ausbruch

eines Brandes zur ſchleunigen Hilfe gerüſtet zu ſein. Am 8. hatte die

Kanzlei des Miniſteriums des Großherzoglichen Hauſes und der Aus⸗

wärtigen Angelegenheiten bekannt ' gemacht , daß ſie in das Haus des

Zimmermeiſters Hellner , Ecke der Langen - und Kaſernenſtraße , neben

der Infanteriekaſerne , übergeſiedelt ſei. Gleichzeitig erging an jene,

welche Aktenſtücke, Bücher und ſonſtige Papiere , ſowie Fahrnisgegen⸗
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ſtände bei dem Brande des Miniſterialgebäudes in Verwahrung ge⸗

nommen haben , die Aufforderung , dieſe abzuliefern oder über ihren
Verbleib Anzeige zu erſtatten .

Am 15 . März endlich machte das Stadtamt bekannt , daß es

vom Juſtizminiſterium ermächtigt ſei, dem , deſſen Angaben zur Ent⸗

deckung des Urhebers der Brandſtiftung im Gebäude des Miniſteriums
des Auswärtigen führen , eine Belohnung von 500 Gulden zuzuſichern .

Am 3. März hatte ſich der Gemeinderat veranlaßt gefunden ,

diejenigen orts - und ſtaatsbürgerlichen Einwohner , welche bis jetzt

noch keinen Bürgerwachtdienſt gethan und von den betreffenden
Rottenmeiſtern noch keine Einladung erhalten hatten , zu erſuchen , ſich

auf den ſieben Sammelplätzen — Ludwigsplatz ( Bürgerverein ) , Aka —

demieplatz ( Römiſcher Kaiſer ) , Marktplatz (Leſegeſellſchafth , Spital⸗

platz ( König von Württemberg ) , Platz an der neuen Zähringerſtraße
( Grüner Baum ) , Finanzminiſterium ( Bierbrauer Kaufmann ) und

außerhalb der Stadt ( Grüner Hof ) — bei den Rottenmeiſtern behufs
der Einteilung anzumelden . Und Manche , die bis dahin zurückge —
blieben waren , eilten jetzt herbei , ſich an der ehrenvollen Aufgabe ,

welche die Bürgerſchaft übernommen hatte , zu beteiligen .

Am 8. März veröffentlichte der Gemeinderat die nachſtehende
Ordnung für die Bürgerwehr der Stadt Karlsruhe .

§ 1. Durch Seine Königliche Hoheit den Großherzog ausdrücklich betraut

mit der Aufrechthaltung von Ordnung und Sicherheit in der Stadt Karls⸗

ruhe , hat ſich hier eine Bürgerwehr gebildet , und zwar einſtweilen mit folgender

Einrichtung :

§ 2. Zur Bürgerwehr können orts - und ſtaatsbürgerliche Einwohner un⸗

bedingt , Bürgerſöhne , Polytechniker , Lyceiſten aber nur dann aufgenommen

werden , wenn ſie das zwanzigſte Lebensjahr erreicht haben . Der Eintritt iſt

freiwillig . Über Anſtände hinſichtlich der Aufnahmsfähigkeit entſcheidet der

Gemeinderat .

§ 3. Die Bürgerwehr wird nach acht Stadtbezirken abgeteilt in acht

Fähhnlein . Das Fähnlein wählt als Befehlshaber einen Hauptmann ,

einen erſten , zweiten und dritten Rottenmeiſter . Die Mannſchaft des

Fähnleins teilt ſich wieder in Rotten von zehn Mann , deren jede einen

Rottenführer wählt . Die ſämtlichen Befehlshaber wählen den Ober⸗

befehlshaber , welcher von dem Gemeinderat beſtätigt wird .

§ 4. Jeder Wehrmann iſt ſeinem Vorgeſetzten im Dienſt Gehorſam

ſchuldig . Dienſtvergehen werden dem Gemeinderate zur weiteren Beſchluß⸗

faſſung angezeigt .
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§ 5. Derjenige Wehrmann , welchem eine Waffe geliefert wird , hat ſolche
in gutem Stand zu erhalten und iſt für deren Rücklieferung haftbar .

§ 6. Das Recht der Zuſammenberufung der Bürgerwehr ſteht dem Ober⸗

befehlshaber zu, welcher ſeine Weiſungen von dem Oberbürgermeiſter erhält .

§ 7. Der Gemeinderat wird eine Dienſtordnung alsbald erlaſſen ,

welche auch hinſichtlich der Kleidung und Bewaffnung die nötigen Vorſchriften

enthält .

Am gleichen Tage richtete der Großherzog an den Oberbürger —

meiſter Daler ein Handſchreiben , in welchem er für die von der

Bürgerſchaft bewährte treue Anhänglichkeit , ihren Sinn für Ruhe
und Ordnung , den Eifer und die unermüdliche Ausdauer , welche alle

Klaſſen der hieſigen Einwohner für dieſen Zweck an den Tag legten ,

ſeine volle Anerkennung und ſeinen lebhafteſten Dank ausſprach und

ihm für die raſtloſe und aufopfernde Thätigkeit , womit er die not⸗

wendig gewordenen Maßregeln leitete , das Ritterkreuz des Ordens

vom Zähringer Löwen verlieh .
Der Genugthuung , welche der Bürgerſchaft Karlsruhes dieſe

Anerkennung des Landesfürſten gewährte , that es keinen Eintrag , daß

ihr loyales und entſchiedenes Auftreten in einem Teile der liberalen

Preſſe zum Gegenſtand von ungerechtfertigten Angriffen gemacht
wurde . Dennoch ſahen ſich der Gemeinderat und der engere Bürger —

ausſchuß am 12 . März zur Veröffentlichung einer Erklärung ver⸗

anlaßt , welche die Beweggründe ihres Handelns darlegte , und „ zur

Beſeitigung etwaiger Mißverſtändniſſe , die ein brüderliches Einver —

ſtändnis mit allen wackeren Bürgern des Landes ſtören könnten “ , ver —

ſicherte , daß die Karlsruher — indem ſie ſich zum Schutze der Ord —

nung und Sicherheit des Eigentums bewaffneten — mit jenen „ nur

eine Geſinnung , eine Hoffnung , ein Ziel haben : in Treue zu

unſerm Fürſten , in Hingebung an unſer teures Vaterland feſtzuſtehen
in dem entſchiedenen Anſtreben nach jenen Freiheiten , die der mächtig

fortſchreitende Geiſt der Zeit zum Wohle des deutſchen Vaterlandes

gebieteriſch verlangt . “
Inzwiſchen hatten in den Verhandlungen der Zweiten Kammer

die früher mitgeteilten Anträge der Abgeordneten v. Itzſtein , Peter ,

Mez , Ch. Kapp , Hecker, L. Brentano , Richter und v. Soiron auf
Grund eines von dem Abg. Welcker erſtatteten Berichtes eine Form

angenommen , auf welche ſich in der Sitzung vom 2. März , wenn

auch nicht ohne verſchiedene Vorbehalte , die Kammer teils ein —
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ſtimmig , teils mit allen gegen zwei Stimmen hatte vereinigen können ,

und auch im Namen der Regierung hatte in einem Schreiben an

den Präſidenten Mittermaier Miniſter Bekk ſich am 5. März mit

denſelben im Großen und Ganzen einverſtanden erklärt . In der

Sitzung war es aber wieder zu ſehr ſtürmiſchen Auftritten gekommen .

Insbeſondere der Abg. Hecker hatte bei der Verhandlung über den

Antrag , welcher verlangte , daß das Staatsminiſterium und die Stelle

eines Bundestagsgeſandten nur mit Männern beſetzt werde , die das

allgemeine Vertrauen des Volkes genießen , unter dem ſtürmiſchen

Jubel der Galerien der Diskuſſion eine perſönliche Wendung gegeben ,

indem er dem Bundestagsgeſandten und den Miniſtern der Finanzen —

und der Juſtiz ein Mißtrauensvotum gab und ausrief : „ Weg Blitters⸗

dorff , weg Regenauer , weg Trefurt ! “

Die Miniſter Regenauer und Trefurt hatten ſchon früher ein

Geſuch um Enthebung von ihren Amtern an den Großherzog ges

richtet und es in den letzten Tagen mehrmals wiederholt . Nur

ungern und lediglich der politiſchen Notwendigkeit weichend , verſetzte

der Großherzog die beiden verdienten und von ihm hochgeſchätzten

Männer am 1. März in den Ruheſtand und ernannte am 9. den

Geheimen Finanzrat und Zollvereinsbevollmächtigten Hoffmann und

den Miniſterialdirektor Brunner zu Staatsräten und Präſidenten des

Miniſteriums der Finanzen und der Juſtiz .

Fanden dieſe Perſonalveränderungen ſchon den Beifall der libes

ralen Partei , ſo war dieſes in noch viel höherem Grade der Fall ,

als am 13 . der Bundestagsgeſandte Freiherr von Blittersdorff in

den Ruheſtand verſetzt , am 14 . März Hofrat Welcker zu deſſen

Nachfolger ernannt und der Abg. Baſſermann zur Bundesverſamm⸗

lung nach Frankfurt entſendet wurde , um im Einverſtändnis mit

Welcker bei der Reviſion der Bundesverfaſſung auf nationaler

Grundlage mitzuwirken .

Dieſen Verfügungen folgte am 22 . März die Penſionierung des

Kriegsminiſters von Freydorf und ſein Erſatz durch den Oberſten Hoff⸗
mann unter Ernennung desſelben zum Generalmajor und am 24 . d. M .

die Penſionierung zweier unbeliebten Hofbeamten , des Intendanten

der Hofdomänen , Grafen Brouſſel und des Vorſtandes des Geheimen

Kabinets , Geheimen Hofrat Frey , ſowie des Direktors der Regierung

des Unterrhein⸗Kreiſes , Geheimerat Schaaff , an deſſen Stelle einer

1
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der Karlsruher Abgeordneten in der Zweiten Kammer , der ehemalige

Hofrichter Stoeſſer trat .

Schon vorher war , in Erfüllung einer der Forderungen der

Zweiten Kammer , am 11 . März den Generalen und Offizieren des

Großherzoglichen Armeekorps , den aktiven wie den Penſionären , die neue

Eidesleiſtung abgenommen worden , nach welcher ſämtliche Truppen

Treue dem Großherzog , Befolgung der Verfaſſung und

der Landesgeſetze beſchwö' ren , und am 13 . März war , unter ange —

meſſenen Feierlichkeiten , der Verfaſſungseid auch von den Truppen

der Karlsruher Garniſon geleiſtet worden . Am 12 . März war

ferner verfügt worden , daß beim Militär körperliche Züchtigung unter

keiner Bedingung mehr in Auwendung gebracht werden dürfe .

Noch ehe die zuletzt erwähnten Perſonalveränderungen erfolgt

waren , hatte eine auf den 14 . März in das Lokal des Bürger⸗

vereins zuſammenberufene Volksverſammlung den Beweis geliefert ,

daß auch in Karlsruhe die erregten Gemüter in ihrer Ungeduld die

Verwirklichung der von der Regierung gemachten Zuſagen kaum ab⸗
zuwarten vermochten . An dem gleichen Tage hatte der Gemeinderat
bei der Regierung Schritte gethan , um eine beſchleunigte Ausführung

jener Verſprechungen zu erwirken . Indem die Verſammlung den

Oberbürgermeiſter Daler zu ihrem Vorſitzenden wählte , beſeitigte ſie

gleich bei ihrer Eröffnung die Befürchtungen eines ſtürmiſchen Ver⸗

laufes , die von manchen Seiten gehegt worden waren . Und in der

That bewegten ſich die nahezu einſtimmig gefaßten Beſchlüſſe ſämt⸗

lich auf der Linie , welche die Bürgerſchaft bisher inne gehalten .

Der Schritt der Gemeindebehörde wurde gebilligt . Im Hinblick auf

die große Verantwortlichkeit dieſer Behörde bei den Ereigniſſen , wie

ſie in jedem Augenblick eintreten konnten , wurde es als wünſchens⸗

wert erachtet , daß ihr ein Beirat aus der Mitte der Gemeinde zur

Seite ſtehe, um bei einem möglichen Überſehen ergänzend einzuwirken .

Es wurde ferner die Beſchickung der auf den 19 . März nach Offen⸗

burg berufenen Landesverſammlung durch Vertreter des Gemeinde⸗

rates und beider Ausſchüſſe , denen ſich noch andere Bürger anſchließen

ſollten , beſchloſſen und endlich ein Geſuch an die Regierung um

Erteilung vollſtändiger Amneſtie für alle politiſchen Vergehen und

Freigebung der in Haft Befindlichen gerichtet .

Eine von ſämtlichen Miniſtern gegengezeichnete Proklamation
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des Großherzogs vom 15 . März legte die Gründe dar , warum die

verſprochenen Geſetzentwürfe nicht in der von Vielen gewünſchten

Schnelligkeit ausgearbeitet werden könnten , warnte gegen die Ein —

flüſterungen ſolcher , welche die Aufrichtigkeit ſeines Willens ver —

dächtigen , und wies darauf hin, „ daß nur mit der Ordnung die

Freiheit , nur mit dem Feſthalten an dem Geſetze die Ordnung

beſtehe . “ Der Vorlage mehrerer Geſetzentwürfe in der Zweiten
Kammer am 16 . folgte am 18 . März der Erlaß einer Amneſtie für

politiſche Vergehen , ſoweit damit keine gemeinen Verbrechen ver —

bunden waren .

Die Vorlage des Geſetzentwurfes über Volksbewaffnung an die

Stände ſtand unmittelbar bevor , und es wurde mit Beſtimmtheit an⸗

genommen , daß dieſes Geſetz jedem Bürger die Verpflichtung auf —

erlegen werde , an dieſer Bewaffnung teilzunehmen . Da vorauszu⸗

ſehen war , daß längere Zeit vergehen müſſe , bis dieſes Geſetz beraten

und genehmigt ſein werde , die Bewaffnung der Bürger ſich aber als
Notwendigkeit herausgeſtellt hatte , beſchloß am 15 . März Gemeinde —

rat und Bürger - Ausſchuß , daß unverweilt eine Bürgerwehr zu

errichten ſei.
Dieſe unterſchied ſich von der ſchon beſtehenden freiwilligen durch die

Verpflichtung aller Bürger bis zum 55 . Jahre zum Eintritt . Nur körper⸗

liche Gebrechen und Krankheit ſind Befreiungsgründe . Es ſollen Kompagnien von

100 Mann , aus ſämtlichen drei Steuerklaſſen zuſammengeſetzt , gebildet werden ,

ſo daß aus jeder Steuerklaſſe die Mannſchaft gleichheitlich unter ſämtliche Kom⸗

pagnien verteilt wird . Jede Kompagnie ſoll aus 10 Rotten mit 2 Hauptleuten

und 10 Rottenführern beſtehen . Jede Kompagnie wählt ihre Hauptleute und

Rottenführer aus ihrer Mitte . Sechs Kompagnien bilden ein Bataillon , die

Offiziere und Rottenführer jedes Bataillons wählen ihren Bataillonschef , ſämt⸗

liche Offiziere und Rottenführer den Obriſt . Dieſe entwerfen auch eine Dienſt⸗

ordnung und legen ſie nebſt dem Antrag auf Art der Bewaffnung und Be⸗

kleidung dem Gemeinderate zur gemeinſchaftlichen Beratung und Genehmigung

vor . Staatsbürgerliche Einwohner und Bürgerſöhne , die das 21 . Lebensjahr

erreicht haben , können in die Bürgerwehr eintreten . Das neu zu errichtende

Scharfſchützenkorps und das bereits beſtehende Feuerwehrkorps ' bilden eine be⸗

ſondere Abteilung der Bürgerwehr . Die oberſte Leitung ſowie das Recht der

Zuſammenberufung der Bürgerwehr bleibt dem erſten Bürgermeiſter vorbe⸗

halten .

In gemeinſamer Sitzung des Gemeinderates und des engeren

Ausſchuſſes wurde zur Behandlung aller die Bürgerwehr betreffenden

Angelegenheiten eine eigene Kommiſſion eingeſetzt , in welche die Ge⸗
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meinderäte Malſch , Herzer , Dürr und die Ausſchußmitglieder Kuſel ,

Nagel und Cammerer gewählt wurden . Die Bildung der Bürger⸗

wehr machte trotz all dieſer Bemühungen der Gemeindebehörde keine

deren Erwartungen entſprechende Fortſchritte . Man hatte erwartet ,

daß ſich zu den orts - und ſtaatsbürgerlichen Einwohnern , die ſich in

den erſten unruhigen Tagen zur Bürgerwehr geſtellt hatten , nunmehr

noch viele ihr bisher fern gebliebene Männer geſellen würden . Aber

am 21 . März hatten der Aufforderung vom 15 . erſt 30 Perſonen

Folge geleiſtet , ſo daß dieſe wiederholt und nunmehr der 24 . März
als Endtermin angekündigt wurde , an welchem die Liſten geſchloſſen
werden ſollten . Auch in der Schützengeſellſchaft waren verſchiedene

Mitglieder , welche keineswegs Luſt zeigten , ſich in das Scharfſchützen⸗

korps einreihen zu laſſen . Unter ausdrücklicher Anerkennung des

Grundſatzes , daß die Geſetze der Geſellſchaft den Mitgliedern eine

ſolche Verpflichtung nicht auferlegen , wurde bei dem Oberſchützen —

meiſter Erxleben eine Liſte zur Einzeichnung für jene auferlegt , die

dem Scharfſchützenkorps , beizutreten wünſchten . Am 24 . März ver⸗

kündigte der Gemeinderat , daß nunmehr die Einteilung der hieſigen

Bürger und Freiwilligen zur Bürgerwehr beendigt ſei. Die Mann⸗

ſchaft — ausſchließlich der Schützen - und Pompierkompagnien —

war in 8 Kompagnien zu 100 Mann eingeteilt . Am 25 . ſollte die

Wahl der Offiziere und Rottenführer im Rathauſe beginnen . Das

Scharfſchützenkorps ſchrieb die Lieferung von 150 Käpis , 150 Paar

Epaulettes und 150 Seitenwehrgefäßen aus ; die Angebote ſollten
bei Kaufmann Albert Frei eingegeben werden . Die Regierungs —

vorlage , die für das ganze Land Bürgerwehren einführen wollte ,

fand nicht den Beifall des Gemeinderats , welcher beſchloß , auf die⸗

ſelbe keine Rückſicht zu nehmen , da ſie ſich mit den derzeitigen Ver⸗

hältniſſen und Anſichten nicht vertrage und jedenfalls in dem von

der Kammer niedergeſetzten Ausſchuß total umgearbeitet werden

müſſe . Die Bürgerſchaft dachte ebenſo über ſie. Ein vom 26 . März

datierter , am 27 . im Tagblatt veröffentlichter Aufruf mehrerer Bür⸗

ger hob hervor , es handle ſich „nicht um die Gründung einer zu

Paradeakten geeigneten Bürgermiliz , nicht um die Schöpfung einer

neuen Handlangerin einer unvolkstümlichen Polizeigewalt , ja nicht
einmal um Bildung großer , techniſch vollkommener Wehrmaſſen . “

Vaterlandsliebe , Freiheitsgeſinnung und Befeſtigung und Erhaltung
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Entſchiedenheit “ ſeien die Ziele der Volksbewaffnung . “ Die Führer
müßten daher „ mehr noch als Männer von techniſcher Bildung und

Körperkraft , Männer von anerkannt ehrenhaftem Charakter , Vertreter
der politiſchen Geſinnung der Wehrmannſchaft und vor allem Männer

des allgemeinen Vertrauens ſein . “ Es ſei geboten , vor der Wahl

zu einer Beſprechung zuſammenzutreten . Auf den 31 . März wurden

die 8 Kompagnien eingeladen , in den Stunden von 8 bis 11 und

von 2 bis 5 Uhr im großen Rathausſaale die Wahl ihrer Offiziere

und Rottenmeiſter vorzunehmen . Dieſe Einladung des Gemeinderates

war vom 27 . März datiert . Am 29 . aber erließ der Gemeinderat

die Anzeige , daß nach dem Wunſche mehrerer Wehrmännner und da

das neue Wehrgeſetz in kürzeſter Zeit die Genehmigung zum Vollzug

erhalten werde , die Wahl vorerſt nicht ſtattfinde . Damit indeſſen

die bereits proviſoriſch eingeteilten Kompagnien bis zur Wahl der

Offiziere ſich im Exerzieren üben können , ſolle jede Kompagnie aus

ihrer Mitte etwa 3 oder 4 Wehrmänner zur Anordnung der Übungen

wählen .
Inzwiſchen hatte in Offenburg am 19 . März eine aus dem ganzen

badiſchen Lande beſchickte Volksverſammlung ſtattgefunden , auf

welcher , beſonders unter dem Einfluſſe des Abg. Hecker, eine Reihe von

Beſchlüſſen , deren Verwirklichung das ganze beſtehende Staatsweſen
völlig umgeſtaltet hätte , gefaßt und eine revolutionäre Organiſation
für ganz Baden entworfen worden war , die keinen andern Endzweck
hatte , als der Regierung des Großherzogs eine andere unter Heckers

Leitung entgegenzuſtellen .
In Karlsruhe teilte die Bürgerſchaft dieſe Anſchauungen entſchieden

nicht . Denn der am 15 . März veröffentlichte Vorſchlag zur Wahl

einer nach Offenburg zu entſendenden Deputation bezeichnete aus⸗

ſchließlich Männer von einer jeder deſtruktiven Abſicht durchaus ab⸗

neigten Geſinnung . In dem „Stadt⸗ und Landboten “ wurde ein

Artikel der „Oberrheiniſchen Zeitung “ abgedruckt , welcher feſtſtellte ,

man erfahre in Karlsruhe mit Bedauern , daß die Offenburger Ver⸗

ſammlung dazu benützt werden ſolle , die Deutſche Republik zu pro⸗

klamieren , und gegen eine ſolche Abſicht mit Entſchiedenheit Einſprache

erhob . Zu einer Beſprechung der für Offenburg gewählten Depu⸗

tation , ſowie aller Orts⸗ und Staatsbürger auf den 17 . März ,
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abends 4 Uhr im großen Rathausſaale , erging am 16 . März Ein⸗

ladung , und ebenfalls im Rathauſe fand am 18 . die Einzeichnung
der Teilnehmer und am 19 . Morgens 6 Uhr auf dem Marktplatz

vor dem Rathauſe die Verſammlung zur Abfahrt ſtatt .
Die große Mehrheit der Karlsruher , welche der Offenburger

Verſammlung beiwohnten , machte kein Hehl aus ihren Anſchauungen .

Die Folge davon war , daß dem Zentralausſchuß , der zur Revolu —

tionierung des Landes in Offenburg unter Heckers Obmannſchaft

gebildet wurde , kein einziger Karlsruher angehörte . Hinterher ent⸗

ſpann ſich im Tagblatt eine in mehreren Inſeraten geführte Polemik

über einen vor der Abfahrt ſtattgefundenen Zwiſt darüber , ob die

Karlsruher Deputation ſich eine Fahne mit dem Reichsadler oder

eine einfache ſchwarz - rot⸗goldene Fahne vorantragen laſſen ſolle.

Für den Reichsadler hatten ſich die Herren Schreiber und Ober⸗

müller , für die Trikolore hauptſächlich Hofrat W. Eiſenlohr ausge⸗

ſprochen . Da man ſich nicht einigen konnte , waren ſchließlich die

200 Karlsruher ohne Fahne in Offenburg eingezogen . Wenn in

einem der ob dieſer Kontroverſe erlaſſenen Inſerate Eiſenlohr meinte ,

er habe nicht erwartet , daß „in einer ſo großartigen Zeit wie die

gegenwärtige “ von der Fahnengeſchichte ſo lang die Rede ſein werde ,

verkannte er den harmloſen Sinn des deutſchen Philiſters , für den

auch in ernſten Tagen die kleinliche Auffaſſung der Tagesereigniſſe
in Wirkſamkeit geblieben war . Daß der liberale Abgeordnete Welcker

„ mit Glacé6handſchuhen im Galawagen des Miniſters von Duſch , be⸗

gleitet von ſchön bordiertem Jäger am 16 . März herumfuhr , um

den in Karlsruhe akkreditierten Diplomaten ſeinen Beſuch zu machen “,

fand der „ Stadt⸗ und Landbote “ ſehr erfreulich , und Welckers neuer

Würde huldigte der Sängerbund , indem er ihm am 20 . März eine

Serenade brachte .
Es war am gleichen Tage , an welchem der Bruder des Groß —

herzogs , Markgraf Wilhelm , von dem die Verſchmelzung der Bürger⸗

wehr und des ſtehenden Heeres fordernden Beſchluſſe der Offenburger

Verſammlung Anlaß nahm , den Großherzog zu bitten , ihn ſeiner
Stelle als Kommandeur des Großherzoglichen Armeekorps zu entheben .

Wie geſpannt aber die Lage in Karlsruhe war , zeigte ſich am

Abend des 21 . März . Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr fand vor

dem Hauſe eines israelitiſchen Kaufmanns , Benedikt Höber , eine Zu —
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ſammenrottung ſtatt . Es wurden die Fenſter eingeworfen und die

Läden des unteren Stockwerkes teilweiſe zertrümmert . Das raſche

Einſchreiten der Bürgerwehr ſteuerte weiterer Ausdehnung des Un⸗

fuges . Das Polizeiamt und der Gemeinderat nahmen dieſen Vor⸗

gang ſehr ernſt . In einer gemeinſamen Bekanntmachung machten ſie

darauf aufmerkſam , daß für derlei Beſchädigungen ſämtliche Bürger

und ſtaatsbürgerliche Einwohner zum Schadenerſatz verpflichtet ſeien,

und forderten jedermann auf, nach Kräften dahin zu wirken , daß die

öffentliche Ruhe und Ordnung nicht ferner geſtört und daß nicht

durch bösartige Menſchen eine fortwährende Aufregung unterhalten

werde . Insbeſondere erging an ſämtliche Einwohner und Gewerbs —

meiſter die Aufforderung , mit aller Strenge darüber zu wachen, daß

Kinder , Dienſtboten und Lehrlinge bei einbrechender Nacht zu Hauſe

bleiben , da ſie feſt entſchloſſen ſeien, gegen Ruheſtörer ohne alle Nach⸗

ſicht zu verfahren , um endlich dem Geſetze Achtung und den hieſigen

Einwohnern Ruhe und Sicherheit des Eigentums zu verſchaffen .
Der Angriff auf das Höber' ſche Haus hatte am 24 . März ein

Nachſpiel in der Zweiten Kammer . Der Abg. Baſſermann nahm

ihn zum Anlaß , in einer Erklärung , deren Annahme er der Kammer

empfahl , die Erwartung auszuſprechen , daß alle Staatsbürger „ſo⸗

wohl für die ſchleunigſte Herſtellung eines freien einigen Deutſch⸗

lands und eines wahrhaft freien Rechtszuſtandes in Baden , als auch

gegen jede dieſem edeln Streben hinderliche Störung der geſetzlichen

Ordnung aus allen Kräften wirken “ , ſowie ferner , „ daß ſie der Re⸗

gierung , ſo lange dieſelbe auf dem Wege der Verfaſſung wandelt ,

den kräftigſten Beiſtand leiſten werden in der Erfüllung ihrer Pflicht ,

diejenigen zur geſetzlichen Verantwortung zu ziehen , welche die Sache
der Freiheit durch freventliche Handlungen gegen Perſonen und

Eigentum gefährden “. Als im Verlaufe der Verhandlung über dieſe

ſchließlich einſtimmig angenommene Erklärung der Abg. v. Itzſtein

den Karlsruher Bürgern die Schuld an dem bedauerlichen Vorgange

zuſchreiben wollte , traten ihm die Abg. Mathy , Knittel und Stoeſſer

mit Entſchiedenheit entgegen , indem ſie ausführten , daß nicht nur der

Unfug nicht von Karlsruher Bürgern ausging , ſondern auch, daß

die Karlsruher Bürgerſchaft der Zerſtörung des Eigentums bald

Einhalt that und auch ferner feſt entſchloſſen ſei, ſolche Eigentums⸗

beſchädigungen zu verhindern .
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In der nämlichen Sitzung wurde beſchloſſen , in einer Adreſſe
an den Großherzog die Bitte zu richten , mit allen Mitteln für die

ſchleunigſte Reviſion der Bundesverfaſſung und die Einführung einer

Nationalvertretung beim Bunde wirken laſſen zu wollen und die

Regierung zu erſuchen , bei den übrigen Regierungen für die ſchleu⸗

nigſte Berufung einer konſtituierenden Verſammlung zu wirken , eine

Wahlordnung zu entwerfen und vorzulegen , ſowie nach deren An⸗

nahme die Wahlen ungeſäumt anzuordnen .

Schon am darauf folgenden Tage , am 25 . März , wurde die

unverzügliche Wahl von Wahlmännern , welche die Mitglieder für

die deutſche Nationalverſammlung wählen ſollen , und zwar auf —

grund der Wahlordnung vom 23 . Dezember 1818 , durch den Groß —

herzog angeordnet , unter Vorbehalt der Feſtſtellung der Zahl der

aus dem Großherzogtum zur deutſchen Nationalverſammlung abzu⸗

ordnenden Mitglieder und der hiezu erforderlichen Wahlbezirke .

Die Erregung , welche dieſe Verhandlungen und Verfügungen

naturgemäß in der Einwohnerſchaft hervorriefen , wurde noch er⸗

höht durch Gerüchte , welche die Stadt durcheilten , daß an der fran⸗

zöſiſchen wie an der Schweizer Grenze größere Scharen brodloſer

Arbeiter ſich ſammelten und zu einem Einbruch in das Großherzog⸗

tum rüſteten . Die Ausſtreuung , es ſei der Einfall räuberiſcher

Horden aus Frankreich zu befürchten , ja , es habe bereits eine Schar

brodloſer Arbeiter den Rhein überſchritten , verbreitete ſich in einer

noch unaufgeklärten Weiſe durch ganz Süddeutſchland . Selbſt die

Regierung ſchenkte dieſen Gerüchten Glauben und entſandte am Vor⸗

mittag des 24 . März ein Bataillon Infanterie auf der Eiſenbahn

nach Kehl. Auch nach dem Oberlande , in die Gegend von Offen —

burg und Freiburg gingen Truppen ab und die Feſtung Raſtatt
wurde nach einem Bundesbeſchluſſe mit der ſog. kleineren Kriegs⸗

beſatzung von 5000 Mann verſehen .

Zwar wurde die Ruhe an den Grenzen des Großherzogtums

nirgends ernſtlich geſtört , aber die Nachrichten , die aus Wien , Ber⸗

lin , München und anderen deutſchen Städten kamen , fanden auch in

Karlsruhe einen lebhaften Widerhall in den erregten Gemütern

eines nicht unerheblichen Teiles der Bürgerſchaft . Der zweiten

Kammer wurde in einer „Petition vieler Bürger und Einwohner

von Karlsruhe “ ein Proteſt gegen die Proklamation des Königs
11



von Preußen vom 21 . März 1848 unterbreitet und verlangt , „ es

müſſe von Seite Badens und der übrigen deutſchen Staaten mit

aller Energie am deutſchen Bunde gegen die vom jetzigen König

von Preußen beanſpruchte Diktatur hingewirkt , inſonderheit mögen

bei der Bildung des deutſchen Parlaments die in der Proklamation
vom 21 . März gemachten Vorſchläge als nicht ergangen betrachtet
werden “ . Und ſogar der Karlsruher Volksdichter C. Vorholz wies

in einem geharniſchten Gedichte , das er im Stadt - und Landboten

unter der Ueberſchrift „ Dem Preußenkönige ! “ veröffentlichte , die

Worte Friedrich Wilhelms IV . zurück.

Gleichzeitig appellierte ein Aufruf , welchen Louis Steurer ,

Jof . Bayer , Karl Reble , G. Schreiber , Louis v. Haber und Lorenz

unterzeichneten , an die deutſch - patriotiſche Geſinnung der Karls⸗

ruher , indem dieſe Männer zur Entrichtung von Geldbeiträgen für

die Verteidigung von Schleswig - Holſtein einluden . Die Unter —

zeichner , der Gemeinderat und die Expedition der Karlsruher Zeitung

erklärten ſich zu deren Empfangnahme bereit . Im Tagblatt war

am 4. April zu leſen : „Karlsruher Loſungswort iſt Deutſches

Parlament ! Laßt uns dieſe Inſchrift auf unſeren Fahnen an⸗

bringen ! “ Dieſe Fahnen aber ſollten wehen bei dem Empfang der

von dem Vorparlament in Frankfurt zurückkehrenden Landsleute , die

„ mit lautem Jubel und klingendem Spiel und mit dem Schmuck der

Stadt in den deutſchen Farben “ begrüßt werden ſollten . Da aber

dieſe einzeln und zu verſchiedenen Zeiten eintrafen , unterblieb der

von einer großen Zahl der Einwohner Karlsruhes gewünſchte und

vorbereitete Empfang ; immerhin bezeichnete die Preſſe als ein be —

merkenswertes Ereignis , daß bei dieſem Anlaß die deutſche Tricolore

zum erſtenmal auf dem großherzoglichen Reſidenzſchloſſe flatterte .

Jene Frankfurter Verſammlung hatte den badiſchen Radikalen

eine große Enttäuſchung bereitet . Zwei ihrer Führer , Struve , der

die Abſchaffung der Monarchie in Deutſchland , und Hecker , der die

Permanenzerklärung des Vorparlamentes beantragte , hatten eine

Niederlage erlitten und ihre Anhänger in Baden beſchloſſen nun ,

ohne Rückſicht auf die Vorgänge und Stimmungen im übrigen

Deutſchland ſelbſtändig vorzugehen .
Als ein beſonders geeignetes Agitationsmittel erſchien ihnen ,

das Volk gegen den Einmarſch der Bundestruppen , von denen das
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7. und 8. Armeekorps mobil gemacht worden waren , aufzuhetzen .

War auch die Aufſtellung der beiden Armeekorps zunächſt zum Schutze der

deutſchen Grenzen gegen den drohenden Einfall bewaffneter Arbeiter⸗

ſcharen aus Frankreich und der Schweiz erfolgt , ſo erkannten die

Radikalen doch ſehr wohl , daß dieſe Truppen auch dazu dienen

würden , der Ungeſetzlichkeit im Lande ſelbſt entgegenzutreten .

Im Ständehaus zu Karlsruhe , von dem die erſte Anregung

zu der Bewegung im nationalen Sinne ausgegangen war , herrſchte

bei der überwiegenden Mehrheit der Abgeordneten eine feſte monar⸗

chiſche Geſinnung und der unerſchütterliche Entſchluß , ſich durch die

radikalen Elemente nicht aus der Bahn der Geſetzlichkeit abdrängen

zu laſſen . Am 6. April erging von der Mehrzahl der Mitglieder

der zweiten Kammer ein Aufruf an das badiſche Volk , welcher in

ernſten und eindringlichen Worten vor einer Schilderhebung warnte ,

wie ſie von der radikalen Partei geplant wurde . Und während in

allen Teilen des Landes Abordnungen gewählt wurden , um in

Karlsruhe gegen den Einmarſch der Bundestruppen zu proteſtieren ,

veranlaßte am 8. April der Abgeordnete Mathy auf dem Karls⸗

ruher Bahnhofe die Verhaftung des Redakteurs des Konſtanzer

„Seeblattes “, Fickler , der im Begriffe war , ſich zur Organiſierung
des Aufſtandes in den Seekreis zu begeben . Am Tage darauf , an

welchem , obwohl es Sonntag war , eine außerordentliche Kammer⸗

ſitzung anberaumt ward , um zu der Forderung , die „fremden “

Truppen , wie die Bundestruppen genannt wurden , zu entfernen ,

Stellung zu nehmen , traten die altliberalen Führer , Männer wie

Welcker , Soiron , Mittermaier , Baſſermann , Hand in Hand mit

Mathy mit Entſchiedenheit für das Miniſterium ein , das durch den

Mund des Staatsrats Bekk den Kampf gegen die Partei des Um⸗

ſturzes verkündigte . Das Ergebnis dieſer Verhandlung war , daß

die Kammer das ganze Gewicht ihres Anſehens und ihrer Willens⸗

feſtigkeit in die Wagſchale des Rechtes und Geſetzes legte. Eine

vom Gemeinderat im Rathauſe aufgelegte Adreſſe , die bald mit

einer großen Zahl Unterſchriften von Bürgern und ſtaatsbürgerlichen

Einwohnern bedeckt war , ſprach den Vertretern des Volkes für den

Ausdruck ihrer wahren Bürgergeſinnung den Dank aus , ſowie für

die Unterſtützung , welche ſie einer die Freiheit ſchützenden Regierung

zuſagten , der auch die Unterzeichner ihr volles Vertrauen ſchenkten.
11 *
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Sie erklärten ſich gleichzeitig bereit , „ wie bisher die Ehre der Stadt

und des Vaterlandes nach beſten Kräften vor dem Flecken der Ro⸗

heit und Anarchie zu bewahren , an der beſchworenen Verfaſſung
feſtzuhalten und jedem gewaltſamen Verſuche zum Umſturz unſerer

freien Staatseinrichtungen und der bürgerlichen Ordnung kräftig

entgegenzutreten . “ Am 10 . April richtete der Großherzog in einer

von allen Mitgliedern des Staatsminiſteriums unterzeichneten Pro —
klamation beruhigende und mahnende Worte an ſein Volk zur Er⸗

klärung der Beweggründe , von denen ſeine Regierung ſich bei der

Berufung der Bundestruppeu leiten ließ , und am nämlichen Tage

erfolgte die Bekanntmachung über die Vornahme der Wahl der

Wahlmänner zu den Wahlen für die deutſche Nationalverſammlung ,

welche vom 13 . bis 27 . April im Rathausſaale ſtattfinden ſollte ,

wozu die Stadt in 7 Diſtrikte eingeteilt ward . Wahlberechtigt und

wählbar waren alle badiſchen Staatsbürger , welche das 21 . Lebens⸗

jahr zurückgelegt und ihren Wohnſitz in Karlsruhe hatten , ohne

Ausnahme . Das Intereſſe für die Wahlen war ein lebhaftes und

es erging zu mehreren Wahlbeſprechungen Einladung in den Rat⸗

hausſaal , in den Bürgerverein , in den Pariſer Hof und in andere

Räumlichkeiten . Erſt im Laufe der Wahlbewegung wurde am 16 .

April von einer Wählerverſammlung ein Wahlkomitee ernannt , wel —

ches von da an die Wahlvorſchläge aufſtellte .
Dem Charakter der Perſönlichkeiten , denen bei dieſen Wahlen

ſich das Vertrauen ihrer Mitbürger zuwandte , entſprach eine in der

Karlsruher Zeitung am 18 . April veröffentlichte Ermahnung an die

Urwähler und Wahlmänner des Großherzogtums Baden , nur ſolche
Männer zu wählen , „die mit Beſonnenheit und Achtung der be—
ſchworenen Verfaſſung eine entſchieden freiſinnige Richtung verein —

baren und welche die ganze unermeßliche Aufgabe begreifen , von

welcher jetzt und für Jahrhunderte die neue Geſtaltung des Vater —

landes abhäugt “. Die nationale Richtung , welche der öffentlichen,
Meinung in Karlsruhe die Bahnen wies , trat auch in einem am

17 . April im Tagblatt veröffentlichten Aufruf zur Unterzeichnung
einer Adreſſe an den von dem Vorparlament in Frankfurt gewählten

Fünfzigerausſchuß hervor , in welcher von dieſem das entſchiedene
Eintreten für das Recht Schleswig - Holſteins verlangt ward . Auch
die ſoziale Frage begann in den Erörterungen , die in der Preſſe
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gepflogen wurden , hervorzutreten . Gegenüber den Verſuchen , die

Arbeiter der Keßler ' ſchen Fabrik wider die Bürgerſchaft aufzuhetzen
unter dem Vorgeben , daß dieſe ſie für Unruheſtifter halte , erklärten

im Tagblatt „mehrere Bürger “ , daß niemand gegen dieſe durch ihr
ruhiges und beſonnenes Auftreten den Dank ihrer Mitbürger ver —

dienenden Arbeiter irgend ein Mißtrauen hege , worauf „mehrere
Arbeiter “ erklärten , daß auch ſie auf keinem andern als dem geſetz⸗

lichen Wege die Freiheit erringen wollten , und am folgenden Tage

nahmen in einem Inſerat die Arbeiter der Schmieder und Mayer ' -

ſchen Wagenfabrik die gleiche Anerkennung , wie ſie den Keßler ' ſchen
Arbeitern zu Teil geworden war , auch für ſich in Anſpruch . Der —

ſelben Empfindung entſprach der Proteſt , welchen am 23 . April der

Turnrat gegen Ausſtreuungen erhob , welche die Turnvereine anar —

chiſtiſcher Beſtrebungen beſchuldigten .

Vereinsbildungen .

Schon am 23 . März war im Tagblatt die Gründung eines Vater⸗

ländiſchen Vereines nach der in der Offenburger Verſammlung

ausgegebenen Parole angeregt worden , deſſen Aufgabe es ſein ſollte ,

„für die Bewaffnung , die politiſche und ſoziale Bildung des Volkes , ſo⸗
wie für die Verwirklichung aller ſeiner Rechte Sorge zu tragen “ . Die

Anregung fand in einer Bürgerverſammlung lebhaften Anklang und

auf den 27 . März abends 5 Uhr luden „mehrere Bürger “ ſämtliche

hieſige Gemeinde - und Staatsbürger „ zur Gründung eines vater⸗

ländiſchen Ortsvereines “ als Glied des großen badiſchen und , wie

ſie hofften , bald deutſchen Landesvereines im großen Saale des

Bürgervereines ein . Gegen die Beſchränkung auf die badiſchen

Staatsbürger legten Tags darauf mehrere Bürger anderer deutſchen
Staaten Verwahrung ein , da es ſich doch um eine Angelegenheit

handle , die nicht ausſchließlich die Karlsruher Gemeinde betreffe .

Ihnen trat aber ſofort „ein Karlsruher Bürger “ mit der Ausführung

entgegen , daß es den Karlsruhern Not thue , vor allem an ihr „aller —

nächſtes Vaterland “ , an ihre „ von Groll , Haß und Mißgunſt an —

gefeindete , vielfach bedrohte Vaterſtadt zu denken “ und ſich nicht „in

die Sorgen des deutſchen Parlamentes zu miſchen “.
Am 12 . April fand endlich die konſtituierende Verſammlung ſtatt ,

zu welcher Männer jeder politiſchen Richtung eingeladen worden
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waren . Dieſer Einladung entſprechend waren Statuten ohne beſtimmte

politiſche Färbung abgefaßt worden , in der Abſicht , „vorerſt nur der

überhandnehmenden Anarchie und dem täglich frecher werdenden

Terrorismus gemeinſam entgegenzutreten und nebenher auf dem Wege

gegenſeitiger Belehrung und Verſtändigung die politiſche Parteiung

zu einigen “. Bei den Verhandlungen aber , an deren Beginn Buch⸗

drucker Vogel mitteilte , daß die Zahl der Vereinsmitglieder ſchon

100 betrage , führten Profeſſor Gerſtner und Advokat Kuſel über⸗

zeugend aus , daß es in einer Zeit , in welcher auch in Baden Kon⸗

ſtitutionelle und Republikaner um das Uebergewicht im Staatsleben

kämpften , geboten ſei , Farbe zu bekennen , und daß daher in dieſem

Sinne der in Karlsruhe die Oberhand beſitzenden Partei geboten ſei,

unter Zurückweiſung jeder Anlehnung an die durch die Offenburger

Verſammlung hervorgerufenen Kreisausſchüſſe , als beſtimmtes Pro⸗

gramm des Vereines das konſtitutionell monarchiſche Prinzip aufzu⸗

ſtellen . Dieſe Darlegungen fanden allgemeinen Beifall und ihnen ent⸗

ſprechend erhielten die Statuten des vaterländiſchen Vereines ihre

endgiltige Faſſung .
Als Vereinszweck wurde das Einſtehen für die Erhaltung und geſetzliche

Fortentwicklung unſerer verfaſſungsmäßigen Rechte und Freiheiten bezeichnet ,

ferner die Überwachung der vollen und möglichſt ſchnellen Erfüllung aller uns

gegebenen Zuſagen , aber auch das Auftreten gegen jede — von reaktionärer

oder anarchiſtiſcher Seite kommende — Beſtrebung , welche dieſen naturgemäßen

Entwicklungsgang ſtören und die bereits errungene Freiheit uns wieder nehmen

möchte . Als entſcheidend für die Regierungsform Deutſchlands wurde , unter

der Vorausſetzung wahrer und unverfälſchter Volkswahlen , das deutſche

Parlament bezeichnet .

Zur Erreichung des Vereinszweckes wurden in ' s Auge gefaßt

regelmäßige Beſprechungen in Verſammlungen des Vorſtandes und der Mit⸗

glieder , bildende Vorträge , geeignete Lektüre und deren Verbreitung auf

Vereinskoſten , hauptſächlich aber praktiſches Betreiben alles deſſen , was nicht

in den eigentlichen Geſchäftskreis der beſtehenden Behörden gehört , vom Verein

aber als heilſam und notwendig zur Erreichung ſeines Zweckes erkannt wird .

Mitglied konnte jeder Einwohner von Karlsruhe und der nächſten Um⸗

gegend , der deutſcher Staatsbürger war und das 21 . Lebensjahr zurückgelegt

hatte , werden .

In die Vereinskaſſe ſollte jedes Mitglied einen monatlichen Bei⸗

trag , je nach ſeinen Kräften , leiſten . Der Vorſtand hatte ſich jede Woche ,

der Verein , ſo oft der Vorſtand oder 25 Mitglieder es verlangten , mindeſtens

einmal im Monat zu verſammeln . Der Verein trat in freiwillige Ver⸗

bindung mit allen einen ähnlichen Zweck verfolgenden öffentlichen Vereinen .
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Zum Eintritt in den Verein und zur Wahl eines Vorſtandes
luden ſchon den 13 . April Sekretär Fecht , Kaufmann Stempf und

Buchdrucker Vogel ein und aus der Wahl gingen ausſchließlich
Männer von unbeſtritten monarchiſcher und konſtitutioneller Geſinnung

hervor : Major v. Böckh , Oberbürgermeiſter Daler , Emil Groos ,

Buchhändler Holtzmann , Münzrat Kachel , Kaufmann Koelle , Advokat

Kuſel , die Gemeinderäte Malſch und Männing , Buchhändler W.

Müller , die Kaufleute B. Schweig und Stempf , L. v. Stetten , Buch⸗
drucker Vogel und Poſtrat Zimmer .

Abweichende Anſchauungen machten ſich indes auch geltend und

führten ſeitens ſolcher , denen der „Vaterländiſche Verein “ zu liberal

war , zum Aufruf , einen „Badiſchen Volksverein “ zu bilden , während

andere , denen die Ziele des „Vaterländiſchen Vereines “ den Anfor —

derungen der Zeit nicht zu entſprechen ſchienen , einen „Demokratiſchen
Verein “ gründeten , deſſen Zweck im weſentlichen dahin gehen ſollte ,
die Anerkennung der „Rechte des deutſchen Volkes “ , wie ſolche von

der demokratiſchen Partei des Vorparlamentes aufgeſtellt worden

waren , mit allen Kräften anzuſtreben .

— nationale zeigte ſich auch in 35

„ es möge jeder Einwohner ſich verbindlich W5 ſich fortan 55
deutſcher Erzeugniſſe zu bedienen , alſo namentlich auch alle zum häus⸗

lichen und perſönlichen Gebrauche erforderlichen Gegenſtände nur

durch inländiſche Gewerbsleute fertigen zu laſſen “. Zunächſt wurden

Liſten in Umlauf geſetzt , auf denen die Einwohner ſich zu dem an⸗

gegebenen Zwecke durch Namensunterſchrift verbindlich machen ſollten .
Ein Frauenverein , der ſich bildete , um in gleichem Sinne zu wirken

und zur Begründung ſeines Vorhabens ſich beſonders darauf bezog,

daß in einem Nachbarlande ( Frankreich ) , von deſſen Fabrikaten wir

bisher vorzugsweife zu kaufen gewohnt waren , deutſche Arbeiter aus⸗

gewieſen wurden , legte Liſten zur Einzeichnung bei den Frauen

Staatsrat Bekk , Kaufmann Daler , Hofrat Gockel , Tapetenfabrikant

Kammerer , Dr . Lamey und bei Fräulein Kölitz auf und erſuchte

Kaufleute , welche mit deutſchen Fabrikaten verſehen ſind , dies anzu⸗

zeigen.
Im Anſchluß an dieſe Aufforderung machte Hauptmann Freiherr

A. v. Goeler ebenfalls im Tagblatt darauf aufmerkſam , daß es
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geboten ſei, die in ſo bewegter Zeit allerdings begreiflich erſcheinende
Sorge für Erhaltung des Eigentums nicht ſoweit zu treiben , daß ſie
Handel und Gewerbe ſtocken mache , wie es in Karlsruhe da und

dort geſchehen ſei. Denn es ſeien fleißige Handwerker bekannt, die

ſchon ſeit einiger Zeit außer Verdienſt und in großer Verlegenheit
ſich befändfen. Wenn man auch keine Luxusartikel kaufen wolle , ſo

ſolle man doch die Ausgaben für die gewöhnlichſten Bedürfniſſe nicht
zurückdrängen .

Dieſe Anregung griffen einige Tage ſpäter „mehrere Bürger “
auf , welche insbeſondere den Wunſch ausſprachen , die Bemittelten

möchten nicht all zu ſehr mit den Zahlungen zurückhalten , ſondern
dieſe, wenn auch nur abſchlagsweiſe , leiſten , namentlich auch um die

Gewerbetreibenden in den Stand zu ſetzen , ihre Arbeiter zu beſchäf —
tigen .

Inzwiſchen hatte ſich am 30 . April der „ Frauenverein

zur Unterſtützung deutſchen Gewerbefleißes “ förmlich kon —

ſtituiert und ſeine Mitglieder hatten ſich verbindlich gemacht , bis auf
weiteres für ihre häuslichen und perſönlichen Bedürfniſſe vorzugsweiſe

deutſche Erzeugniſſe anzuſchaffen und den deutſchen Arbeitern den Ver —⸗

dienſt zuzuwenden . Sie beabſichtigten , ſich nötigenfalls durch Einſicht
in die Korreſpondenz zu überzeugen , daß man ihnen wirklich deutſche
Waren vorlege und dahin zu wirken , daß fortan deutſche Erzeugniſſe
nicht mehr mit franzöſiſchen oder engliſchen Etiketten verſehen werden ,

um ihnen die rechte Geltung zu verſchaffen , desgleichen daß in

Deutſchland erzeugten Fabrikaten der Name des Fabrikanten bei⸗

gedruckt werde . In zeitweiligen Zuſammenkünften ſollten die Mit⸗

glieder ſich das Ergebnis ihrer Erfahrungen mitteilen und etwa nötig
werdende weitere Beſtimmungen verabreden . Jedes Mitglied hatte

zur Beſtreitung der kleinen Ausgaben an Druckkoſten , Heizung , Be —

leuchtung u. ſ. w. jährlich 12 kr . zu bezahlen . Zur Leitung der

Vereinsgeſchäfte wurden für die Dauer eines Jahres vier Ausſchuß —
frauen gewählt : Frau Bürklin geb . Fecht , Frau Kammerer geb .
Keller , Frau Daler geb. Katz und Frau Gerwig geb . Beger .

Zur Steuer der Not , insbeſondere unter den arbeitenden Klaſſen ,
erließen kurz darauf „einige Jungfrauen “ einen Aufruf zur Bildung
einer „ Deutſchen Jungfrauenkaſſe “ , der, wie es ſcheint , eben —

falls Anklang fand . Schon ein paar Tage ſpäter meldet ein Inſerat im

N2L
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Tagblatt , daß ſich eine ziemliche Anzahl von Teilnehmerinnen ge —

funden habe. Soweit ſich aus den nur fragmentariſch vorliegenden
Nachrichten erſehen läßt , erweiterte ſich dieſe Vereinigung bald zu

einem „ Verein zur Unterſtützung bedrängter Arbeiterfrauen , welche
durch Krankheit ihrer Angehörigen in Not geraten ſind “, und es

wurden verſchiedene Wohnungen angegeben , in denen ſolche Arbeiter —

frauen ſich anmelden ſollten . An deſſen Spitze ſtanden Kanzleirat
Bingner , Reviſor Richard und Geh. Regierungsrat v. Stockhorn .

Ein anderer im April 1848 gebildeter Verein ſtellte ſich die

Aufgabe , den aus Frankreich zurückkehrenden deutſchen Arbeitern ,

ſofern ſie friedlich ihr Vaterland betreten wollten , mit Rat und That
beizuſtehen . Wenn auch für ihre Durchreiſe durch Staatsmittel ge —

ſorgt ſei, ſo bedürften — ſagt der Aufruf im Tagblatt —ſie außer⸗
dem doch Belehrung über große Täuſchungen , in welche man ſie
abſichtlich gebracht , und Hülfsmittel , um aus einer äußerſt bedrängten
Lage herauszukommen . Durch ſolche Beihilfe ihrer deutſchen Mit⸗

bürger hofften die Gründer des Vereines die erhitzten und verbitterten

Gemüter dieſer Arbeiter zu verſöhnen und ihnen ihr Vaterland und

deſſen Einrichtungen wieder wert zu machen.

Die Karlsruher gürgerwehr unter der Herrſchaft
des Taudes - gürgerwehrgeſetzes .

In der öffentlichen Sitzung der II . Kammer vom 28 . März
wurde der Geſetzentwurf , die Errichtung einer Bürgerwehr im Groß —
herzogtum betreffend in abgekürzter Form beraten und im weſentlichen
nach den im mündlichen Bericht durch den Abg. Hecker begründeten
Anträgen der Kommiſſion einſtimmig angenommen . In dieſer Form
wurde das Geſetz am 1. April vom Großherzog genehmigt und im

Regierungsblatt vom 3. April verkündigt .
Danach beſteht in jeder Gemeinde eine Bürgerwehr , welcher die Vertei⸗

digung des Landes , der Verfaſſung und der durch die Geſetze geſicherten Rechte
und Freiheit gegen innern und äußern Feind obliegt . Alle , die das 21 . Lebens - ⸗

jahr zurückgelegt haben , im Genuſſe der ſtaatsbürgerlichen Rechte ſind und

nicht im Heere dienen , werden vom Gemeinderat in eine jährlich im Monat

Dezember zu erneuernde und auf dem Gemeindehauſe aufzulegende Wehrmanns⸗
liſte eingetragen . Der Ausſchluß und die Gründe der Befreiung , ſowie der

Beitrag , den ein Teil dieſer Kategorien zur Korpskaſſe zu entrichten hat , wird

durch das Geſetz feſtgeſtellt , ebenſo die Einteilung in Gemeinde⸗ und Bezirks⸗

wehrmännerſchaften , welche ein Banner bilden , das , wenn die Zahl der Wehr⸗



1700

mannſchaft höher als 800 iſt , den Namen Heerſchar annimmt . Die Koſten

der Bewaffnung hat der einzelne Wehrmann zu tragen . Subſidiär tritt unter

beſtimmten Vorausſetzungen bezw . Beſchränkungen , Gemeinde oder Staat für

mittelloſe Wehrmänner ein .

Die Wehrmannſchaft einer Gemeinde wird nach der Stärke der Kopfzahl

in Rotten ( 30) , Züge ( 60) , Fähnlein ( 120 Mann ) und Banner eingeteilt .

Jede Rotte hat 1 Rottmeiſter und 2 —3 Obermänner , der Zug je 1 Leitmann ,

Zugmeiſter , Trommler oder Horniſten , das Fähnlein außerdem je 1 Haupt⸗

mann , Oberleitmann , Oberzugmeiſter , Schreiber und Wundarzt , das Banner

( 4 —6 Fähnlein ) je einen Bannerführer , Beimann , Fähndrich , Bannerſchreiber ,

Bannertrommler oder Horniſten , Bannerarzt und Gerichtswart . Bei der Heer⸗

ſchar kommt noch dazu je 1 Oberſt , Beimann und Heerſcharſchreiber . Artillerie

und berittene Korps können nach Bedarf gebildet werden .

Das Geſetz enthält demnächſt Vorſchriften über die Wahl der Vorgeſetzten ,

die Dienſtkleidung und die Ausrüſtung der Bürgerwehr , Dienſtvorſchriften für

Krieg und Frieden , Beſtimmungen über Verwaltung und Strafen . Endlich

wird die Umgeſtaltung der beſtehenden Bürgermilitärs nach den Beſtimmungen

dieſes Geſetzes verfügt und in Ausſicht geſtellt , daß es außer Wirkſamkeit

treten werde , „ ſowie das baldigſt zu erlaſſende Geſetz über Wehrpflicht mit

Verſchmelzung des ſtehenden Heeres und einer allgemeinen Volksbewaffnung

verkündet ſein wird . “

Unter der Herrſchaft dieſes Geſetzes ſtand nunmehr auch die

Karlsruher Bürgerwehr . Zunächſt blieb zwar die bisherige Organi —

ſation in Kraft . Doch wurde die auf den 31 . März anberaumte

Wahl der Offiziere nicht vorgenommen und den proviſoriſch eingeteilten

Kompagnieen angeraten , um ſich im Exerzieren üben zu können , vor⸗

läufig aus ihrer Mitte einige Wehrmänner zur Leitung der

Übungen zu wählen . Auf den 1. April wurden alle früher verteilten

Infanteriegewehre zur Ablieferung im Rathauſe eingefordert und die

proviſoriſchen Vorſtände der 8 Kompagnieen eingeladen , ſie am

gleichen Tage für ihre Mannſchaft in Empfang zu nehmen . Es

fehlte aber vorerſt noch an der erforderlichen Disciplin . Am 1. April

ſah ſich der Gemeinderat genötigt , da der Aufforderung zur Abliefer —

ung der Gewehre nur teilweiſe Folge geleiſtet worden war , auf den

3. April einen neuen Ablieferungstermin feſtzuſetzen und die Abhol⸗

ung der nicht abgelieferten Gewehre gegen eine Gebühr von 15 kr .

anzudrohen . Die Aufforderung mußte am 4. April wiederholt wer⸗

den , mit dem Bedeuten , daß die Säumigen ſich „die durch die Unter⸗

laſſung dieſer Anordnungen entſtehenden Nachteile ſelbſt zuzuſchreiben
haben “. Es fehlte auch ſonſt am rechten Ernſt für die Sache . Ver —
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ſchiedene Kompagnieen ließen im Tagblatt ihre Mannſchaften ernſtlich

auffordern , bei den Übungen zu erſcheinen und kündigten die Ver⸗

öffentlichung der Namen unentſchuldigt Ausbleibender an . Andererſeits

wurde von „verſchiedenen Wehrmännern “ in einem Inſerat im Namen

der Freiheit gegen die von Oben her beliebte Einteilung der Mann⸗

ſchaften in Abteilungen Verwahrung eingelegt , da man auf ſolche

Weiſe „keine freie Bürgerwehr , ſondern eine polizeiliche Zwangs⸗

anſtalt oder vielmehr gar nichts ſchaffe “. Es darf aber nicht verhehlt

werden , daß andere Inſerenten ſich gegen dieſe Auffaſſung ernſtlich

verwahrten .

Am 6. April wurden vom Gemeinderat nach Vorſchrift des

neuen Geſetzes alle Bürgerſöhne und Söhne ſtaatsbürgerlicher Ein - ⸗

wohner , welche das 21 . Lebensjahr zurückgelegt haben , im Genuß

der ſtaatsbürgerlichen Rechte ſind , nicht im Heere dienen und ſich in

der auf diesſeitiger Kanzlei aufliegenden Liſte noch nicht eingezeichnet

haben , aufgefordert , ſich nachmittags von 2 — 5 Uhr anzumelden .

Zur Vornahme dieſes mühevollen Geſchäftes wurden einige Wochen

ſpäter 15 Bürger aufgeſtellt .

Am 7. April ſchrieb der „Stadt - und Landbote “ :

„ In unſerer Reſidenz ſieht es wahrhaft ſehr kriegeriſch aus , in allen

Teilen der Stadt erblickt man Bewaffnete , die entweder zu den Übungen
gehen oder von daher kommen ; am vollſten iſt es auf dem Schloßplatz des

Abends von 5½ bis 7½ Uhr , wo die meiſten Waffenübungen ſtattfinden .

Auch hat ſich ſchon eine Artillerie in der Bürgerwehr gebildet . Die Inſtruc⸗

toren ſind größtenteils vom Militär und die in der Bürgerwehr befindlichen ,

beabſchiedeten Unteroffiziere , welche im neuen Exerzierreglement ſchon geübt

ſind , bemühen ſich, ihr Möglichſtes zur tüchtigen Ausbildung der Bürgerwehr
beizutragen . “

Und die Karlsruher Zeitung begleitete am 9. April die Meldung ,

daß weitere 1500 Gewehre an die Bürgerwehr abgegeben worden

ſeien , mit der Bemerkung , ein Teil der Mannſchaft ſei bereits ein⸗

exerziert und die Kompagnieen der Feuerwehr marſchierten mit der

Haltung alter Truppen .

Dennoch ſah ſich wenige Tage ſpäter der Verwaltungsrat der

Feuerwehr veranlaßt , die Mitglieder , welche, ohne ihren Austritt an⸗

gemeldet zu haben , ſeit einiger Zeit weder bei den Übungen noch bei

den andern Dienſtverrichtungen des Korps erſchienen ſind , aufzufordern ,

ſich binnen drei Tagen bei ihren Kompagnieen zu ſtellen , widrigen —



falls ſie als ausgetreten betrachtet und der Gemeindebehörde zum

Behuf der Einteilung in die Bürgerwehr und die allgemeine Löſch⸗

mannſchaft namhaft gemacht werden .

Aber auch in der Bürgerwehr ſah man ſich , wenigſtens bei

einigen Fähnlein , genötigt , Strafen für die zu ſpät kommenden und

fehlenden Wehrmänner feſtzuſtellen .
Eine Frage , die demnächſt die Gemüter erregte , betraf die

Dienſtkleidung der Bürgerwehr , deren Beſtimmung das Geſetz der

Bürgerwehr einer jeden Gemeinde überließ , nur mit der Beſchränkung ,

daß ſie keine Veranlaſſung zur Verwechslung mit dem übrigen Heere

gebe. Im Tagblatt wurden die verſchiedenſten Vorſchläge laut .

Einer ſchlug einen bequemen Paletot vor von mittelgrünem wollenen

Sommerzeug mit ſchwarzem Sammtkragen und dunkelgrünen Epau⸗

letten ( für manche Wehrmänner , beſonders ſolche , die abſchüſſige

Achſeln haben , zum leichteren Tragen der Muskete nötig “) , Hoſen

von Nanking oder einem anderen naturfarbigen Sommerzeug. Zur

Lieferung trefflichen Wollſammts empfahl gleichzeitig ein anderer aus

patriotiſchen Motiven die Ettlinger Fabrik . Als Kopfbedeckung ſchlug
ein paar Tage ſpäter „ein Offizier “ einen runden Filzhut ( Ham⸗

bacher ) mit einſeitig aufgeſchlagener Krämpe vor , ferner einen Waffen⸗

rock, der mehr Wamms als Rock ſei , von Sammt oder Tuch , aber

anliegend , mit beinernen Knöpfen unter einer auch die Knopflöcher
deckenden Klappe . Während aber der erſte Vorſchlag die ſchleunigſte

Herbeiſchaffung von Patrontaſchen verlangt hatte , wollte der „Offi⸗

zier “ auf der rechten Seite des Waffenrockes ein kleines Täſchchen

für die Zündhütchen und unter dieſem mehr gegen den Rücken eine

größere Taſche für 20 Patronen angebracht ſehen. Als Kopfbedeckung
wollte wieder ein anderer den Helm oder das Kasket gewählt ſehen ,

um eine Gleichförmigkeit mit den Truppen und Feuerwehren herzu⸗

ſtellen und verwarf gänzlich das in Karlsruhe und Mannheim beliebte

Käppi . In der Karlsruher Zeitung will ein Korreſpondent aus dem

Mittelrheinkreis nur den Offizieren Sammt als Bekleidungsſtoff zu⸗

geſtehen, der ſich recht ſchön ausnehmen und viel wohlfeiler als
wollenes Tuch ausfallen würde . Allen anderen könne man , bei

gleicher Farbe , die Wahl des Stoffes überlaſſen . Was die Farbe
betreffe , ſo ſei dunkelblau die paſſendſte und dauerhafteſte und bei
den niederen Indigopreiſen die wohlfeilſte . Die Koſten des Stoffes
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zu einem Anzug dürften ſich zwiſchen 1 fl. 30 kr . und 3 fl. be⸗

wegen . Einen „ſchwerfälligen “ Mantel werde man nicht bedürfen ,
wenn man die Kleidung ( wo möglich aus waſſerdichtem Stoffe ) ſo
weit mache, „ um bei ungünſtiger Witterung über wärmere Bekleidung
getragen werden zu können “ . Im „ Stadt⸗ und Landboten “ erhob
ſich eine Stimme gegen Annahme der Hütchen mit breiter , auf einer

Seite aufgeſchlagenen Krämpe , dagegen für Annahme eines grünen
Waffenrockes , jedoch ohne die geplanten roten Achſelblätter von Wolle ,

ſowie grauer ſtatt grüner Hoſen . Die Unzweckmäßigkeit ſammtener

„Bekleidung könne doch nicht durch den an ſich ja löblichen und

patriotiſchen Zweck , inländiſche Fabriken dadurch zu unterſtützen , ge —

rechtfertigt werden . In dem nämlichen Blatte ſpottete einer über

die „Schlapphutphantaſie “ mit ihrem „ Wamms “ . Dieſer erklärte

für unumgänglich nötig für den Wehrmann einen kurzen zweckmäßigen
Tuchrock mit einer Doppelreihe von Metallknöpfen , einem aufgeſchnit⸗
tenen offenen Kragen von dunkelblauer oder ruſſiſchgrüner Farbe mit

einem nur wenig bemerkbaren roten , hellblauen oder gelben Vorſtoß
am Kragen und an den ſpitzig zu wählenden Aufſchlägen . Billige
Epauletten von der Farbe des Vorſtoßes würden nicht nur den

Wehrmann ſehr ſchön kleiden , ſondern auch wichtige Dienſte leiſten ,
ja faſt unentbehrlich erſcheinen . Für die Hoſen wurde ſchwarzgraues
oder dunkelblaues Tuch , als Kopfbedeckung ein leichtes Käppi oder

Kasket mit Pompons oder Raupen in den Farben der einzelnen
Kompagnien vorgeſchlagen .

Alle dieſe Vorſchläge ſind charakteriſtiſch genug für die Harm —
loſigkeit der Bürgerſchaft in ſo bewegter Zeit , deren Zeichen , wie es

ſcheint , die öffentliche Meinung kaum verſtand .
Einer ernſteren Aufgabe ſah ſich die Bürgerwehr gegenüber —

geſtellt , als der Gemeinderat die 12 Fähnlein der Infanterie und

die 2 der Scharfſchützen zur Wahl der Vorgeſetzten in den Tagen
vom 19 . bis 26 . April in den großen Rathausſaal einlud . Die einzelnen
Fähnlein veröffentlichten die Liſten ihrer Angehörigen und die Wahl —
vorſchläge im Tagblatt , wo auch die Wahlergebniſſe mitgeteilt wurden .

Zu Hauptleuten des Scharfſchützenkorps wurden Forſtrat v. Kleiſer
und Gaſtwirt Hemberle , zu Hauptleuten der Bürgerwehr Kaufmann
Dannbacher , Forſtrat Klauprecht , Profeſſor Gerſtner , Gemeinderat

Malſch , Hauptmann v. Schäffer , Buchhändler Wilhelm Müller ,



— 174 —

Dr . Junghanns , Buchdruckereibeſitzer Vogel , Reviſor Chavoen ,

Gürtler Dölling , Kaufmann Stempf , Regiſtrator Reinboldt gewählt .

Im Laufe der Zeit traten in Beſetzung dieſes Ehrenamtes mehrfache

Anderungen ein , die wir nicht im einzelnen verfolgen können . Wie

in dieſer oberen Würde , ſo waren auch unter den Leitmännern , Zug⸗

und Rottenmeiſtern und Obmännern , deren Zahl zu groß iſt , um

ſie hier namentlich aufzuführen , alle Stände und Berufsarten ver —

treten . Nur kein Wehrmann jüdiſchen Bekenntniſſes befand ſich unter

den Gewählten . Darüber entrüſtete ſich im Tagblatt vom 23 . April

„ein Wehrmann , der an gar keine Dogmen glaubt “ und der Anſicht

iſt , daß man wenigſtens — da die hieſigen Juden zu „gemeinen

Wehrmännern “ für brauchbar erachtet und zu allen Dienſten zugezogen

würden — den Schein hätte meiden ſollen , der für das Jahr 1848

doch etwas zu chriſtlich -germaniſch ausſehe . Hiergegen aber erhob

„ein Bürger jüdiſchen Glaubens im Namen Vieler “ Widerſpruch ,

da „ſolch unberufenes Vordrängen den trefflichen kameradſchaftlichen

Sinn , der in allen Korps der Karlsruher Bürgerwehr ohne Rückſicht

auf Konfeſſionsverſchiedenheit ſich zeigt , nach irgend einer Seite vielleicht

zu ſtören “ vermöchte . Daß kein Jude gewählt worden , rühre gewiß
nur davon her , daß dieſe in jedem Fähnlein nur in unbedeutender

Minderzahl vorhanden ſeien.

Nachdem alle Vorgeſetzten der Fähnhlein gewählt waren , erließ

am 26 . April der Gemeinderat an die geſamte Mannſchaft auf Grund

des Geſetzes die Aufforderung zum Eintritt in den Wehrdienſt bei

Androhung der im Geſetz vorgeſehenen Geld - oder Gefängnißſtrafe ,
beziehungsweiſe zur Anmeldung etwaiger Ablehnungsgründe und kün⸗

digte , zur Feſtſtellung der zur Bürgerwehrkaſſe Beitragspflichtigen ,
eine Aufnahme ſämtlicher nicht im Heere dienenden Einwohner an .

Am gleichen Tage wurden die erwählten Auführer und Unteranführer
der 14 Fähnlein ( 9 der Bürgerwehr, 3 der Feuerwehr , 2 des

Scharfſchützenkorps ) zur Wahl der vier Bannerführer auf den 3. Mai

eingeladen . Für das 9. , 10. , 11 . und 12 . Fähnlein (die drei letzten
die Fähnlein der Feuerwehr ) wurde Oberbaurat Bader , für die zwei

Scharfſchützenfähnlein Grundherr Sigmund von Gemmingen zum

Bannerführer erwählt . Für das 1. bis 8. Fähnlein mußte wegen

ungenügender Beteiligung eine zweite Wahltagfahrt auf den 11 . Mai

anberaumt werden . Hierbei wurden zu Bannerführern Major



von Boeckh und Hauptmann à 1a suite von Schäffer gewählt . Die

Wahl der Anführer und Unteranführer für das Bürger⸗ - Artillerie⸗
korps wurde am 23 . Mai vorgenommen . Aus dieſer ging Haupt⸗
mann à la suite Kühn als Hauptmann hervor . Am 12 . Mai

wurde ſodann die Tagfahrt zur Wahl eines Heerſcharenführers auf
den 20 . Mai im Rathausſaale feſtgeſetzt . Nachdem am 19 . im Gar⸗

tenſaale der Eintracht eine Vorbeſprechung der Bürgerwehr - Offiziere
abgehalten worden war , wurde am 20 . Oberſt Gerber zum Heer⸗
ſcharenführer gewählt . Am 4. Juni erhielt er die Beſtätigung ſeiner
Wahl durch den Großherzog und richtete von Bruchſal aus am

6. Juni „ an die wackern Wehrmänner Karlsruhes , im Drang der

Geſchäfte verſpätet “ eine im Tagblatt vom 14 . Juni veröffentlichte
Anſprache , in welcher er auf die Schwierigkeiten hinwies , die für
ihn mit der Annahme dieſer Stelle verbunden ſeien , ſeine Hoffnung
auf ihre Nachſicht und Unterſtützung in ſeinem dienſtlichen Wirken

ausſprach und gelobte , alle Kräfte aufzubieten , um das ihm geſchenkte
Vertrauen zu rechtfertigen . Während ſeiner durch eine anderweite

Dienſtverrichtung veranlaßten Abweſenheit wurde Oberſt Gerber durch
den Major von Boeckh vertreten , wie auch ſpäter bei ſeiner Erkrank⸗

ung Ende Dezember .
Am 11 . Juni mittags bezogen Abteilungen der 0

zum erſtenmal gemeinſchaftlich mit dem Militär die Hauptwache , die

Schloß⸗ , Arſenal - und Bahnhofwache . Auf den Straßen ſah man

ſchon vielfach die neue Uniform der Feuerwehr : dunkelgrünen Waffen⸗
rock mit hochrotem Vorſtoß , grün und rote Achſelblätter , Pickel⸗
haube mit herabhängendem weißen Buſch . Auch die Artillerie der

Bürgerwehr , welche bereits im Feuer exerzierte , zog ſchon in Uniform
auf : dunkelblauer Waffenrock mit ſchwarzem Sammtaufſchlag ohne

Vorſtoß , ſchwarze Achſelblätter mit rotem Halbmond , breitkrämpiger
auf der einen Seite aufgeſchlagener Hut , weißer Roßhaarbuſch . Auch
die Feuerwehr der Keßler ' ſchen Fabrik , eine wohlorganiſierte kräftige
Schar von etwa 300 Mann , rückte in Uniform ( ſchwarzgraue Jacken
mit Gürteln , ſchwarze Pickelhauben , die Offiziere in Helmen mit
Buſch ) zum Exerzieren aus .

Für die übrigen Fähnlein wurde nach langen Erwägungen endgiltig
als Dienſtanzug angenommen : dunkelgrüner Waffenrock ohne Aufſchlag
oder Vorſtoß , rote Achſelquaſten , ſchwarzes Lederzeug , Pickelhaube. IN
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Die Trommeln hatte der Gemeinderat zu ſtellen . Deren 16

waren ſchon am 5 . April zur Lieferung ausgeſchrieben worden . Die

Bedingungen forderten ſchwarzes Lederzeug und die Verzierung des

ſog. Sarges mit dem ſtädtiſchen Wappen .

Die Uniform der Bürgerwehr erfreute ſich bald großer Beliebt⸗

heit und des erwünſchten Anſehens . Als im Monat Auguſt , bei der

Vermählung eines jungen Bürgers , dieſer ſelbſt und ſeine jüngeren

Begleiter zur kirchlichen Trauung die Uniform der Bürgerwehr an —

gelegt hatten , wurde im „Stadt - und Landboten “ hervorgehoben ,

daß „dadurch dieſer Kleidung die Würde eines Feſtkleides gegeben “

wurde . „ Wir freuen uns “ —heißt es in dem betreffenden Artikel

— Hüber dieſen Fortſchritt und ſagen dem jungen Manne Dank , den

erſten Schritt gethan zu haben , die Herrſchaft des Frackes als ein

Erbſtück aus der Zopfzeit gebrochen zu haben . “ Und weiter heißt
es : „ Möge auch bei anderen feierlichen Anläſſen der Rock des Wehr —

manns den Frack verdrängen ! “
Am 15 . Juni abends beſichtigte der Großherzog die 4 Banner

der Bürgerwehr auf dem großen Exerzierplatz . Von dem Prinzen

Friedrich , dem Präſidenten des Kriegsminiſteriums , General Hoffmann ,

und einem zahlreichen Stabe begleitet , ritt der Großherzog die Front

ab , ließ einige Bewegungen ausführen , befahl den Vorbeimarſch in

Zügen und ſprach hierauf ſeine warme Anerkennung des mannhaften

Eifers und der treuen Geſinnung aus , welche in dieſen ſtürmiſchen

Zeiten die wackere Karlsruher Bürgerwehr bethätigte . Am 3. Juli

nahm auch Markgraf Wilhelm eine Inſpektion der Bürgerwehr vor
und äußerte ſich anerkennend über ihre gute Haltung .

Bei dieſen Beſichtigungen war ein großer Teil der Bürgerwehr ,

die nun im Ganzen nahezu 2000 Mann zählte , noch nicht unifor —

miert . Dieſes war erſt Ende Auguſt der Hauptſache nach der Fall .

Aber auch jetzt fehlte manchen unbemittelten Wehrmännern noch die

Dienſtkleidung , ſo daß ſich der Gemeinderat veranlaßt ſah , die über

55 Jahre alten Einwohner , welche geſetzlich zu Beiträgen in die

Korpskaſſe⸗der Bürgerwehr nicht angehalten werden konnten , zur

Entrichtung freiwilliger Beiträge einzuladen , um auf ſolche Weiſe

ihre ärmeren Mitbürger bei Anſchaffung der Ausrüſtungsſtücke zu

unterſtützen .
Bis 22 . September war die Summe von 1022 fl. 37 kr .
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Pberſt Konrad Gerben ,
RKommandank der Karlsruher Bürgerwehr .





eingegangen , darunter 200 fl. von Banquier Auguſt Kloſe . Die

Ausrüſtung ( Patrontaſche , Lederzeug und Helm ) war von dem Ver⸗

waltungsrat der Bürgerwehr angeſchafft worden , um möglichſte

Gleichförmigkeit und Billigkeit zu erzielen .
Am 25 . Juni , einem Sonntag , fand früh morgens 6 Uhr auf

dem Schloßplatz die Beeidigung der Bürgerwehr ſtatt . Die Offiziere
und Mannſchaften hatten in kompleter Montur und Armatur zu er⸗

ſcheinen . Der Heerſcharbefehlshaber ſprach in dem Tagesbefehl vom

21 . Juni die Erwartung aus , daß ſämtliche Wehrmannſchaft bei

dieſem feierlichen , durch das Geſetz vorgeſchriebenen Akt vollſtändig

erſcheine und kündigte an , daß die Kompagnie vor der Aufſtellung

verleſen und alle Fehlenden genau aufgezeichnet werden .

Der Tagesbefehl hatte die günſtige Wirkung , daß die Bataillone

vollſtändiger als je auf den Sammelplätzen erſchienen . „Myſtiſche

Nachrichten “, welche in Umlauf geſetzt waren , die Schwurleiſtung
werde Anſtand finden , wurden „ durch den ächt vaterländiſchen Sinn

der Karlsruher Bürgerſchaft “ Lügen geſtraft . Nach einer kurzen und

kräftigen Anrede des Oberſten Gerber an die Bürgerwehr , welche
vor dem Denkmal Karl Friedrich ' s nach dem Schloſſe zu in einem

Viereck aufgeſtellt war , wurde das Bürgerwehrgeſetz verleſen und

durch den Regierungskommiſſär , Geh. Referendär von Stengel , die

Vereidigung vorgenommen . Vor dem Rückmarſche der vier Banner

auf ihre Sammelplätze zogen ſie mit klingendem Spiel an dem

Portal des Schloſſes vorüber , wo ſich die höchſten Herrſchaften ſchon

während der ganzen Feierlichkeit auf dem Balkon befunden hatten .

Oberſt Gerber gab ſich viele Mühe , eine ſtrengere Disziplin
bei der Bürgerwehr einzuführen . Es war aber nur natürlich , daß
der vaterländiſche Eifer , der viele Männer aller Berufsklaſſen und

von ſehr verſchiedenem Lebensalter erfüllte , nach und nach zu er⸗

lahmen begann , als der Bürgerwehr keine anderen Aufgaben geſtellt

werden konnten , als ſich durch regelmäßige Übungen für ein Ein⸗

greifen im Ernſtfalle vorzubereiten , während von anderen ein in mili⸗

täriſch geſchulten Augen unzeitiger Übereifer und ein Beſtreben , es den

übrigen zuvorzuthun , an den Tag gelegt wurde . Es war daher gewiß

ganz angemeſſen , daß der Kommandant in einem Tagesbefehl vom

24 . Juni einerſeits die Exerzierübungen auf die Abendſtunden zweier

Wochentage beſchränkte , andererſeits alles willkürliche Ausrücken ein⸗
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zelner Fähnlein oder Banner unterſagte und auch für die Spezial⸗

waffen , Scharfſchützen und Artillerie , zwar Fortſetzung der Schieß—⸗

übungen geſtattete , ein Ausrücken im Ganzen und mit klingendem

Spiele aber in jedem einzelnen Falle von ſeiner Ermächtigung abhängig

machte. Auch die ſehr häufig vorgebrachten Geſuche um Verſetzung

von einem Fähnlein zu einem andern , die meiſtens auf wenig mili —

täriſchen Wünſchen beruhten , ſollten künftig nur genehmigt werden ,

wenn ſie wohl begründet waren .

Am 8. Juli ſah ſich Oberſt Gerber veranlaßt , die Saumſeligen ,
die beim Exerzieren fehlten , in einem Tagesbefehl mit aller Strenge

an die pünktlichere Erfüllung ihrer Pflichten zu mahnen und darauf
hinzuweiſen , „daß willkürliche Umgehung der beſtehenden Vorſchriften

nicht geduldet werden dürfe , wenn nicht das ganze Inſtitut der

Bürgerwehr wieder in ſich ſelbſt zerfallen ſolle “.
Nun ergab aber auch noch dazu die in der ganzen Stadt vor —

genommene Aufnahme der Bürgerwehrpflichtigen , daß eine große Zahl

der durch das Geſetz dazu Verbundenen nicht eingetreten ſei. Den

Säumigen wurden in einer Bekanntmachung des Gemeinderates vom

14 . Juli Geld - oder auch Gefängnisſtrafen angedroht . Den am Er⸗

ſcheinen beim Exerzieren oder bei den Schießübungen verhinderten

Wehrmännern wurde auferlegt , ihre Entſchuldigung ſchriftlich einzu —

reichen . Dieſe Schreiben wurden von den Bannerführern jeden

Freitag auf dem Bureau des Kommandos vorgelegt , ebenſo die

Namen der die ganze Woche hindurch unentſchuldigt Ausgebliebenen .

Wehrmänner , die ohne genügende Entſchuldigung ein befohlenes Aus⸗

rücken verſäumten , verfielen , nach einer von dem Oberbefehlshaber
der Bürgerwehr und dem Oberbürgermeiſter am 28 . Juli erlaſſenen

Bekanntmachung , in eine Geldſtrafe von 12 Kreuzern , die von den

Kompagnieen eingezogen und monatlich an die Korpskaſſe abgeliefert
wurde . Nötigen Falles ließ der Gemeinderat den Strafbetrag durch
die ſtädtiſchen Exequenten einziehen , Zahlungsunfähige hatten eine

entſprechende Arreſtſtrafe zu erſtehen .
Am 5. Auguſt wurde durch Tagesbefehl bekannt gemacht , daß an

Stelle des bisherigen Heerſchar - Beimanns ( Adjutanten ) G. Schreiber ,
der auf wiederholtes Anſuchen und in Berückſichtigung ſeiner vielen

andern Geſchäfte in ſeine Kompagnie zurücktrat , der bisherige Bei —

mann des 1. Banners , Eduard Koelle , zum Heerſchar - Beimann er⸗
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nannt worden ſei. Am Ende dieſes Monats wurde die Ernennung
des Bannertrommlers M. Schumm zum Heerſchartrommler und der

freiwillige Rücktritt des Bannertrommlers Muckenſchnabel vom 1. Ban⸗

ner ebenfalls durch Tagesbefehl veröffentlicht .
Am 10 . Auguſt brachte ein Tagesbefehl in Erinnerung , daß

ſämtliche Wehrmänner zu allen Zeiten , bei Tag und Nacht , ſo

gerüſtet ſein müßten , um ſich auf das erſte Allarm - Zeichen ſchnell

auf dem Allarmplatz ( wozu ein für alle Mal der Platz vor dem

Rathaus beſtimmt wurde ) verſammeln zu können . Das Artillerie —

korps hatte ſich bei ſeinem Geſchütz im Zeughaus zu verſammeln
und dort weitere Befehle zu erwarten . Zu ſeiner Deckung wurde

ein Zug Scharfſchützen mit einem Offizier detachiert . Bei einem

Feuerallarm waren diejenigen , in deren Nähe es brannte , vom Aus —

rücken befreit . Mit den Angehörigen des dritten Banners (der

Feuerwehr ) hatten ſich diejenigen Wehrmänner , welche zu den

Spritzen beordert waren , ohne Gewehr und Taſche bei den Spritzen

zu ſammeln . Die vor dem Rathaus verſammelte bewaffnete Bürger —

wehr hatte die Abſperrung der Straßen und den Patrovillendienſt

zu übernehmen .
Ein Ehrentag der geſamten Bürgerwehr war der 29 . Auguſt ,

Großherzogs Geburtstag . Am 24 . Auguſt hatte der Oberbefehlshaber

verfügt , daß der Sammelplatz zur Kirchenparade der Marktplatz ſei,
wo ſich die Wehrmänner früh halb 9 Uhr ohne Gewehr und Taſche

zu verſammeln haben . Die Wehrmänner , welche Säbel haben —

wurde weiterhin befohlen — tragen dieſelben in dem Bandelier über

die Schulter und ſolche, welche keinen Säbel beſitzen, jedoch mit einer

Koppel verſehen ſind , tragen das Bajonnett ſammt Scheide in der

Koppel . Wehrmänner , welche noch keine Helme haben , erſcheinen in

Dienſtmützen und werden , der Gleichheit wegen , auf den linken Flügel

der Bataillone rangiert . Wegen des am Dienstag ſtattfindenden Marktes

wurde nachträglich der Akademieplatz zum Sammelplatz beſtimmt und

die Stunde der Aufſtellung zuerſt auf 8, dann auf halb 8 Uhr

feſtgeſett . Die noch nicht ganz uniformierten Wehrmänner wurden

am 26 . Auguſt „ zu ihrer Beruhigung “ in Kenntnis geſetzt, daß man

von der Abſicht , ſie auf den linken Flügel der Bataillone zu rangieren ,

abgegegangen ſei und daß ſolche ſich nur gefallen laſſen müſſen , in ihren

Kompagnieen ins zweite Glied geſtellt zu werden . Geſchützesdonner
12
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und die Reveille der Bürgerwehr erklangen in aller Morgenfrühe .

Stattlich blinkten die Pickelhauben und Helme im Schimmer der

Frühſonne auf dem Sammelplatz . Die Kirchenparade endete mit dem

Defilieren vor dem Schloß , wobei die Kolonnen den Großherzog

und die Großherzogin , welche auf dem Balkon ſtanden , mit freudigem

Zuruf begrüßten . Zwiſchen 11 und 12 Uhr ſpielte auf dem Markt⸗

platz die Bürgerwehrmuſik unter Kapellmeiſter Baumanns Leitung .

Mittags begann das Feſt der Schützen . An dem Aolerſchießen

nahmen der Großherzog , die Prinzen und der Fürſt von Fürſten⸗

berg teil .

Am 1. September wurde nach Maßgabe der 88 72 und 73

des Bürgerwehrgeſetzes das Wehrgericht durch Ernennung von

8 Mitgliedern und 16 Erſatzmännern gebildet und am 9. September

morgens 8 Uhr fand im großen Rathausſaale das erſte öffentliche

Wehrgericht ſtatt . Die Galerieen waren ſo überfüllt , daß ein Teil

der Zuhörer im Saale ſelbſt untergebracht werden mußte . Der

Präſident des Gerichts , Bannerführer Bader , leitete die Sitzung

mit einer Anrede ein , in welcher er ſich über Weſen und Wirkſam⸗

keit des Wehrgerichtes ausſprach . Der zur Aburteilung vorliegende

Fall war ein im Dienſt begangenes Subordinationsvergehen leichterer
Art eines Zugmeiſters gegen ſeinen Hauptmann . Das Urteil lautete ,

unter Annahme mildernder Umſtände , auf 24ſtündigen Arreſt .

Die Verhandlung befriedigte die Zuhörer ſehr und erweckte allgemein

den Wunſch nach Einführung der Schwurgerichte auch in Civil⸗

ſtrafſachen .
Am 21 . September fand eine Muſterung ſtatt , bei der ſich —

wie ein Tagesbefehl des Heerſcharbefehlshabers ſagt — „der gute

Wille der Karlsruher Bürgerwehr ſowie überhaupt der lobenswerte

Eifer aller Wehrmänner zur Vervollkommnung dieſes ſchönen , für das

allgemeine Wohl ſo wichtigen Inſtituts ihr möglichſtes beizutragen ,

auf ' s neue bewährte . “ Der Heerſcharbefehlshaber äußerte ſich „ mit

der Propertät ſowie überhaupt mit der ganzen Haltung der Wehr⸗

mannſchaft ſehr zufrieden “. Ein anderer Tagesbefehl vom 28 . Sep⸗

tember machte der Bürgerwehr bekannt , daß der Großherzog über die

Bereitwilligkeit erfreut geweſen ſei, womit die Bürgerwehr in der Zeit ,

wo zufällig die Garniſon der Reſidenz außerordentlich geſchwächt war ,

den Sicherheitsdienſt der Stadt übernommen hatte und der geſamten
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Bürgerwehr für dieſe getreue und gewiſſenhafte Pflichterfüllung danke ,

auch ſich über die gute Haltung der Wehrmannſchaft „beifällig , ja

ſogar rühmlich “ ausgeſprochen habe.
Eine beſondere Auszeichnung wurde der Bürgerwehr am 8. Oktober

zuteil , an welchem Tage ihr Fahnen verliehen wurden . Schon am

frühen Morgen durchzogen die beiden Muſiken der Bürgerwehr mit

Trommel ſchlag und klingendem Spiel die Straßen der Stadt , deren Giebel

und Fenſter , Türme und Balkone mit flatternden Fahnen in den deut⸗

ſchen Farben geſchmückt waren . Ein heiterer Himmel begünſtigte

das ſchöne Feſt . Um 11 Uhr marſchierte die Bürgerwehr aller Ab —

teilungen und die Keßler ' ſche Feuerwehr mit den als Gäſte an —

weſenden auswärtigen Wehrmännern vom Marktplatz nach dem

Schloßplatz und bildete ein Viereck . Eine kombinierte Kompagnie ,

gebildet aus dem erſten Halbzuge jedes Banners , befehligt von den

älteſten Offizieren der Bürgerwehr , zog ſodann unter Vortritt des

Kommandanten mit ſeinem Adjutanten und der Bannerführer mit ihren

Adjutanten vor das Schloß , um die von der Großherzogin der

Bürgerwehr gewidmeten Fahnen abzuholen . Die oberſten Chargierten

begaben ſich in den Marmorſaal , wo der Großherzog und die Großher —

zogin , die Prinzen des Hauſes und der Hofſtaat verſammelt waren . Die

Großherzogin übergab nunmehr , während die Geſchütze der Bürger —

wehr , deren Artillerie ſich vor dem Ludwigsthor aufgeſtellt hatte , Salven

abgaben und unter dem Geläute ſämtlicher Glocken der Stadt , die

vier Fahnen der Reihe nach dem Heerſcharbefehlshaber , der ſie

ſeinerſeits den Bannerführern einhändigte , mit folgenden Worten :

„ Herr Oberſt , ich bitte Sie , dieſe Fahnen durch die Herrn Bannerführer

der Bürgerwehr der Stadt Karlsruhe zu übergeben als Beweis meiner dank⸗

baren Erinnerung an die unerſchütterliche Treue und Anhänglichkeit , die ſie

ſeit den gefahrdrohenden Tagen des Monats Februar dem Großherzog be—⸗

wieſen hat . Dieſe Fahnen tragen die Inſchrift eines Tages , der den hieſigen

Bürgern ſtets zur Ehre gereichen wird . “

Der Heerſcharbefehlshaber hielt demnächſt an die auf dem

Schloßplatz aufgeſtellte Wehrmannſchaft bei Übergabe der Fahnen
eine zündende Rede , welche dieſe mit Erneuerung des Schwures der

Treue für den Großherzog und ſein Haus in enthuſiaſtiſchen Rufen
beantwortete . Abends fand im Schloſſe ein Bankett ſtatt , zu welchem

ſämtliche Bürgerwehr - Offiziere geladen waren . Von den dabei aus⸗

gebrachten Trinkſprüchen ſei hier nur jener angeführt , in welchem der



Großherzog den Offizieren der treuen Karlsruher Bürgerwehr ſeinen

Dank und ſeine volle Anerkennung für das ausgezeichnete Benehmen

ausſprach , welches dieſe ſeit ihrem Beſtehen ihm und ſeiner Familie

gegenüber an den Tag legte. „ Aus dankbarem Herzen “ brachte er

„ein Hoch der braven Bürgerwehr und unſerer teuern Vaterſtadt . “

Am Nachmittag hatte ſich auf dem Marktplatz ein fröhlich

bewegtes Volksleben entwickelt . Die auf dem Balkon des Rat —

hauſes ausgeſtellten Fahnen hatten alle Blicke auf ſich gezogen .

„Dieſe ſind — ſo leſen wir in der amtlichen Beſchreibung —

von weißer Seide , ringsum mit einem breiten in Gold geſtickten

Eichenkranze eingefaßt und mit goldenen Franſen beſetzt. Unter dem

Wappen der Stadt befindet ſich die Nummer des betreffenden Banners .

Auf der anderen Seite liest man in goldenen Buchſtaben die In⸗

ſchrift : „ Sophie den treuen Bürgern Karlsruhes zum Andenken an

den 29 . Februar 1848 . “ Die Fahnenſtange läuft in ein goldenes

Poſtament aus , auf dem ſich in Silber der badiſche Greif mit Schild
und Schwert erhebt . Reiche ſchwarz⸗rot⸗goldene Bänder , ebenfalls

mit goldenen Franſen beſetzt, vollendeten den Schmuck . “
Von den Balkonen des Rathauſes und des gegenüberliegenden —

„Zähringer Hofes “ erklangen die Produktionen der Bürgerwehrmuſik

und der Sängerchöre . Am Abend fanden in verſchiedenen Geſell —

ſchaftsſälen Bälle ſtatt , deren Charakter die „Karlsruher Zeitung “

folgendermaßen kennzeichnet:
„ Gleich ſummenden Bienen ſchwärmte das keoblich⸗ Völkchen der Ge⸗

ladenen von einem Feſtſaale zum andern . Da waren die Unterſchiede von

Stand und Rang in einem gemeinſamen patriotiſchen Bewußtſein unter⸗ ‚

gegangen , der Handwerker bewegte ſich neben dem Fürſten , der Taglöhner
neben dem Miniſter : — Sie waren Bürger und Wehrmänner , der eine

wie der andere . Dieſes Feſt war ein denkwürdiges Blatt in den Annalen

von Karlsruhe . “

Am Sonntag den 29 . Oktober wurde , „vielſeitig geäußerten

Wünſchen zu entſprechen “, als Schluß der diesjährigen Waffen —

übungen ein Ausmarſch , verbunden mit einer kleinen Gefechtübung ,

gehalten . Dieſer Ausmarſch wurde vom Kommando als ein frei —

williger angeſehen , das heißt die Wehrmannſchaft war nicht auf⸗

geboten , ſondern eingeladen . Die Kompagnieen waren zahlreich , etwa

70 bis 80 Mann ſtark . Der Marſch ging zum Ettlinger Thor

hinaus bis Gottesaue und dann , nachdem die Durlacher Allee über —
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quert war , gegen Rintheim. In der Nähe von Hagsfeld wurde das

Gefecht eröffnet . Die Brücke bei dieſem Ort wurde im Sturm ge⸗

nommen . Um 4 Uhr wurde zum Appell getrommelt und geblaſen

und , nachdem die Mannſchaften ſich in den zahlreichen Lagerwirt —

ſchaften erquickt hatten , wurde der Rückmarſch angetreten . Die Nacht

war hereingebrochen , als die Bürgerwehr wieder in Karlsruhe einzog .

Der Aprilaufſtand .

Mit dieſer Darſtellung der Verhältniſſe der Karlsruher Bürger —

wehr ſind wir , um ſie im Zuſammenhang zu geben, den Ereigniſſen

jener bewegten Tage , inſofern ſie andere Gebiete des öffentlichen

Lebens betrafen , vorangeeilt und müſſen in den Monat April 1848

zurückkehren .

Als am 31 . März das 7. und 8. Bundesarmeekorps mobil

gemacht worden waren , war die Ernennung des Markgrafen Wilhelm zum

Kommandierenden des 8. Korps , des Markgrafen Max an ſeines

Bruders Stelle zum Oberbefehlshaber der badiſchen Truppen , der

2. Diviſion dieſes Armeekorps , erfolgt . Aber ſchon am 6. April

erbat und erhielt Markgraf Wilhelm ſeine Enthebung von dieſem

Kommando . Die gleichen Erwägungen , die ſeinen Rücktritt von der

Stellung an der Spitze des badiſchen Kontingentes herbeigeführt

hatten , waren auch für dieſen Entſchluß maßgebend . Am 16 . April

trat auch Markgraf Max von dem kürzlich übernmmenen Kommando

zurück und wurde durch den königlich niederländiſchen General

Freiherrn von Gagern erſetzt.

Am Tage vorher war mittags gegen 2 Uhr ein Bataillon

heſſiſcher Infanterie , von der Stadt aus feierlich eingeholt und auf

dem Marktplatze mit rauſchendem Zurufe begrüßt , in Karlsruhe ein —

marſchiert , um vorerſt hier zu bleiben .

Nur wenige Tage ſpäter ſchwirrten beunruhigende Gerüchte

durch die Straßen der Reſidenzſtadt . Im Oberland waren Unruhen

ausgebrochen , welche das Einſchreiten der bewaffneten Macht not⸗

wendig machten . Zwar wurden die Aufſtändiſchen durch badiſche ,

bayeriſche , württembergiſche und heſſiſche Truppen überall zurück⸗

gedrängt , allein bei einem Zuſammenſtoß mit Freiſchärlern unter

dem Befehle des ehemaligen Lieutenants Sigel und des Wirtes
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Weißhaar in der Nähe von Kandern wurde General Friedrich von

Gagern , unmittelbar nachdem er mit einem Parlamentär verhandelt
hatte , meuchlings niedergeſchoſſen . Noch ehe die Nachricht , daß die

tapfern Soldaten den Tod ihres Führers in heißem Kampfe mit

ihren Gegnern gerächt und dieſe in die Flucht geſchlagen hatten , in

Karlsruhe in authentiſcher Form bekannt gemacht worden war ,

wurden durch Böswillige allerlei Lügen ausgeſtreut , als ob die Sache
der Aufrührer günſtig ſtünde und ein Anſchluß an dieſe ſich empfehle .
Die Regierung ſah ſich am 21 . April veranlaßt , dieſen Ausſtreuungen
entgegenzutreten und ſo bald als möglich zuverläſſige amtliche Mit —

teilungen über die Vorgänge im Oberlande bekannt zu geben. Man

erfuhr ſchon am 22 . April durch die Veröffentlichung eines Berichtes
des Oberſten v. Hinkeldey den Verlauf des Gefechtes von Kandern ,

und bald wurde auch bekannt , daß nach der Zerſprengung der Frei —

ſcharen ihr Führer Hecker ſich in die Schweiz geflüchtet und daß
General Hoffmann das Kommando über die badiſchen Truppen über —

nommen habe. Am Tage darauf , am 23 . April , an welchem der

Kommandeur des 8. Bundes - Armeekorps , Prinz Friedrich von

Württemberg , in Karlsruhe eingetroffen und im „Erbprinzen “ ab —

geſtiegen war , wurde eine proviſoriſche landesherrliche Verordnung
über Verhängung des Kriegszuſtandes erlaſſen und der Seekreis und

der Oberrheinkreis als dermaliger Schauplatz der aufrühreriſchen
Züge wurden in den Kriegszuſtand erklärt .

Am Abende dieſes 23 . April begehrte ein halbes Dutzend von

Gottesaue in die Stadt gekommener Kanoniere die Freilaſſung eines

ihrer Kameraden , der aus dem Oberland wegen Inſubordination ge —

fangen eingebracht worden war . Zu ihnen geſellte ſich auf dem

Marktplatze ein Haufe Neugieriger und Müßiger und eine Anzahl

Handwerksgeſellen , welche mit Geſchrei die Forderung der Kanoniere

unterſtützten . Dieſe wurden , als der Lärm überhand nahm , von dem

Militär und der auf ihrem Sammelplatz raſch eingetroffenen Bürger —
wehr verhaftet . Die Bürgerwehr ſäuberte den Marktplatz von den

Tumultuanten , wobei einige Perſonen , welche Widerſtand leiſteten ,

feſtgenommen wurden . Bis gegen Mitternacht zogen die Banden

durch die Straßen , in denen da und dort Exzeſſe und Bedrohungen

vereinzelter Wehrmänner ſtattfanden .
Da bei dem Tumult viele Neugierige , darunter auch Kinder ,
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Lehrlinge und dergl . beteiligt waren , erging am 24 . durch das

Polizeiamt und den Gemeinderat eine Warnung an ſolche Perſonen ,

ſich von derlei Anläſſen fern zu halten , und die Aufforderung an

Eltern , Lehrer , Meiſter und Dienſtherrſchaften , ihre Kinder , Schüler ,

Gehilfen , Lehrlinge und Dienſtboten zu Hauſe zu laſſen , „ da bei

dem feſt beſchloſſenen ernſten Einſchreiten gegen alle , welche ſich

wider die öffentliche Ordnung auflehnen , nicht immer verhütet werden

könne , daß auch blos Neugierige von ſchwerem Unglück betroffen

werden “ .

Die bei dieſen Unruhen bewieſene wackere Haltung der Bürger —

wehr fand am darauffolgenden Tage bei einer Verſammlung badiſcher

und heſſiſcher Offiziere zu gemeinſamem Mahle im „Römiſchen

Kaiſer “ ehrende Anerkennung in einem von dem am 8. April zum

Stadtkommandanten ernannten Generalmajor Schwartz ausgebrachten

Trinkſpruch . Für dieſen dankte der Gaſtwirt Hemberle , Hauptmann
der zweiten Scharfſchützenkompagnie , indem er verſprach , die geäußerte

Geſinnung der Bürgerwehr mitzuteilen .
Das Bataillon der Großherzoglich heſſiſchen Infanterie verließ

Karlsruhe am 29 . April morgens , von der Feuerwehr und dem

Schützenkorps geleitet . Das Kommando bezahlte das Koſtgeld für

die Zeit vom 15 . bis 28 . April mit 18 kr . für den Tag , alſo für

14 Tage mit 4 fl. 12 kr . für den Mann . Eine Anzahl Einwohner ,

welche freiwillig Einquartierung übernommen hatte , verzichtete nun

auch auf das Koſtgeld , welches auf Vorſchlag des Gemeinderates

dem heſſiſchen Bataillons - Kommandeur zur Verteilung an ſeine

Mannſchaft zugeſtellt wurde . Der in Karlsruhe gefundenen , „ von

tüchtiger deutſcher Geſinnung zeugenden freundlichen Aufnahme “ , zollte

das Kommando des Großh . heſſiſchen 3. Infanterieregiments von

Freiburg aus ſeinen Dank , welchen der Gemeinderat zur Kenntnis⸗

nahme der Einwohnerſchaft brachte . Am Tage vor dem Abzug dieſer

Truppen waren , feierlich eingeholt , zwei Bataillone kurheſſ . Infanterie

in Karlsruhe eingerückt , wo ſie bis zum 9. Mai blieben . Im Namen

des Offizierkorps dieſes Regimentes ſprach , nachdem die kurheſſiſchen

Truppen Karlsruhe wieder verlaſſen hatten , Generallieutenant Bauer

die Anerkennung „der ausgezeichnet freundlichen und herzlichen Auf —

nahme “ aus .

Am 30 . April , abends halb 8 Uhr , trafen auf dem Karlsruher
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Bahnhof , von badiſchen Truppen eskortiert , 120 gefangene Frei —

ſchärler ein , um nach Bruchſal gebracht zu werden . Während dieſe
der Beſtrafung ihrer Auflehnung gegen das Geſetz entgegengingen ,
wandte ſich die Teilnahme der Karlsruher Bürgerſchaft den braven

Soldaten zu , welche bei Erfüllung ihrer Pflicht verwundet worden

waren , und den hilfsbedürftigen Angehörigen der Gefallenen . Das

Comptoir des Tagblattes erklärte ſich , einer bei ihm eingegangenen

Anregung folgend , am 1. Mai bereit , für dieſen Zweck Beiträge

anzunehmen , welche, teilweiſe unter Verwendung der Einquartierungs —

Entſchädigungen , reichlich eingingen .
Am 2. Mai trat der Oberbefehlshaber des 7. und 8. Bundes —

armeekorps , Prinz Karl von Bayern , mit ſeinem Generalſtab und

in Begleitung des in ſein Hauptquartier befehligten Prinzen Friedrich
von Baden , eine Inſpektionsreiſe in die oberen Landesteile an ,

welcher am 7. Mai eine ' zweite Reiſe in die bayeriſche Pfalz folgte .
Von Mannheim , wo vom 9. Mai an das Hauptquartier des bayer⸗

iſchen Prinzen ſich befand , kehrte , als dieſer nach München abreiſte ,

Prinz Friedrich am 18 . Mai nach Karlsruhe zurück. Am 21 . Mai

traf der Kommandierende des 8. Bundesarmeekorps , Prinz Friedrich
von Württemberg , von Freiburg , wo er bisher ſein Hauptquartier
gehabt , hier ein , ſtieg im „Erbprinzen “ ab , ſpeiſte an der großherzog —

lichen Mittagstafel und reiſte abends nach Stuttgart weiter .

Inzwiſchen war am Abend des 3. Mai , kurz vor 8 Uhr , das

Bataillon des Leibregiments , welches das Gefecht bei Kandern mit —

gemacht hatte , von der geſamten Bürgerwehr feierlich eingeholt ,
wieder in Karlsruhe eingerückt . Am Schloſſe , wohin ſich der Zug
vom Bahnhofe bewegte , wurde dem Großherzog , und hierauf an der

Kaſerne , wohin die Bürgerwehr das Bataillon begleitete , den Truppen

ein Hoch ausgebracht . Und am 5. Mai , mittags nach 1 Uhr , waren

in feierlichem Zuge die vier Kanonen eingebracht worden , welche bei

der Einnahme von Freiburg am 24 . April den Freiſchärlern abge⸗
nommen worden waren . Abordnungen der an der Erſtürmung Frei —

burgs beteiligten badiſchen , heſſiſchen und naſſauiſchen Truppen

hatten die eroberten Geſchütze auf der Eiſenbahn hierher geleitet .
Am Bahnhofe war zu ihrem Empfange eine Abteilung badiſcher und

kurheſſiſcher Infanterie mit Muſik aufgeſtellt . Eine unabſehbare

Menſchenmenge folgte dem Einzuge in die Stadt .
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Der Tandtag .

In dieſen Zeiten , da ſich eine Scheidung der Geiſter vollzog ,

war es von Bedeutung , daß die große Mehrzahl — man kann ſagen

mit faſt verſchwindenden Ausnahmen — der Einwohnerſchaft von

Karlsruhe ſich dem Standpunkte feſt anſchloß , den in einer am

24 . April abgegebenen Erklärung der Abgeordnete Zittel vertrat :

„ Wir wollen Reform , durchgreifende Reform , aber keinen gewalt⸗

ſamen Umſturz “ und an das von Zittel angeführte Wort Rottecks :

„ Unter keinen Bedingungen einen gewaltſamen Umſturz ! Er führt

immer dahin , daß die Schlechten obenan kommen und die Freiheit

und das Recht nicht gewonnen werden , ſondern zu Grunde gehen. “

Von ſolchen Anſchauungen ausgehend richtete am 26 . April der

Karlsruher Vaterländiſche Verein eine Kundgebung an das Staats —

miniſterium , in welcher er mit vollſter Überzeugung ausſprach , daß

weitaus die größte Mehrzahl der Bewohner Badens den Bau der

Freiheit auf den Boden des Geſetzes gründen , darum aber auch die

Regierung ſtark ſehen wolle und entſchloſſen ſei , ſie mit kräftigem

Beiſtande zu unterſtützen . Er verlangte aber auch gleichzeitig , daß

die Regierung zur That bereit ſei , daß ſie mit Entſchiedenheit und

Raſchheit einſchreite , „damit die Zuverſicht wieder in die beunruhigten

Gemüter zurückkehre , die Landesverräter und Verführer der ſtrafende

Arm der Gerechtigkeit treffe , die Verführten und Verirrten wieder

gewonnen werden und Badens Ehre ſiegreich aus dem Kampfe
hervorgehe .

In gleichem Sinne trat in einem Aufruf der Fünfzigerausſchuß

in Frankfurt für die badiſche Regierung ein und forderte alle wahren

Vaterlandsfreunde zur Unterſtützung des Geſetzes über den Kriegs⸗

zuſtand auf.
ö

Von anderer Seite wurde nur zwei Tage ſpäter in der erſten

Kammer ein Anſturm gegen das Miniſterium angekündigt , welches

gleichzeitig — am 28 . April — eine Verſtärkung in dem Sinne der

Kundgebung des Vaterländiſchen Vereines durch die Ernennung des

Abg. Mathy zum Staatsrat und Mitglied des Staatsminiſteriums

erhielt , nämlich ein Antrag des Freiherrn von Andlaw , „in einer

Adreſſe den Großherzog zu bitten , eine Unterſuchung zu befehlen ,

ob nicht Mitglieder der oberſten Staatsbehörde oder der Regierung

naheſtehende Männer thatſächlich die Pläne der Revolutionspartei
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im Lande fördern und ſomit entweder des Verrates an ganz Deutſch —
land oder einer höchſt ſtrafbaren Vernachläſſigung ihrer Pflichten ,
wo nicht des Eidbruches ſchuldig ſeien. Sollte jedoch nur die Ein —

ſicht und die Befähigung dieſer Männer den Anſprüchen des Augen —
blicks nicht genügen , ſo wolle es im Hinblick auf die allgemeine Ge —

fahr für das geſamte deutſche Vaterland Höchſtdemſelben gefallen ,
dieſe Staatsdiener ihrer Dienſte zu entlaſſen . “

Die Verhandlungen über dieſen Antrag , die am 29 . April in

der erſten Kammer ſtattfanden , endigten zwar mit der Annahme eines

die Andlaw' ſche Motion beſeitigenden Antrages des Staatsrats

Freiherrn Rüdt , „den Wunſch zu Protokoll zu geben , daß die Re —

gierung auch ferner mit aller Kraft für Unterdrückung des Aufſtandes ,

Herſtellung von Ruhe und Ordnung im ganzen Lande und Beſtraf —

ung der Verbrecher wirke und die untergebenen Behörden zu kräftiger
und prompter Erfüllung ihrer Dienſtobliegenheiten auffordere “. Aber

dennoch waren gegen das Miniſterium und insbeſondere gegen Staats —

rat Bekk ſo heftige und leidenſchaftlich vorgetragene Beſchuldigungen
erhoben worden , daß die Fähnlein der Bürgerwehr , welche teils

auf dem Exerzier - , teils auf dem Schloßplatze geübt hatten , da —

von Anlaß nahmen , ſich abends vor dem Miniſterium des Innern

aufzuſtellen , wo ſich die Hauptleute zu dem Staatsrat Bekk begaben ,
um ihm die Sympathieen und die Anhänglichkeit der Karlsruher

Bürgerwehr auszudrücken . Als hierauf Staatsrat Bekk am Fenſter

erſchien , wurde von der geſamten Mannſchaft das Gewehr präſen —
tiert und dem gefeierten Staatsmann ein dreifaches rauſchendes Hoch

ausgebracht.
In der zweiten Kammer hatte inzwiſchen die Vertretung der

Stadt Karlsruhe einen Wechſel erfahren , indem die Abgeordneten
Goll und Knittel ihre Mandate niedergelegt hatten und an deren Stelle

Gemeinderat Malſch von Karlsruhe und Hofgerichtsaſſeſſor Lamey
von Mannheim zu Abgeordneten gewählt worden waren . In der

Sitzung der zweiten Kammer vom 28 . April wurden die beiden
Wahlen für gültig erklärt und am 1. Mai die Neugewählten be —

eidigt . Bei dem Wahlakt waren auf Malſch von 71 Abſtimmenden
38 , auf Lamey von 70 Abſtimmenden 39 Stimmen gefallen .

Am 1. Juli ſtarb im 63 . Lebensjahre der langjährige Karls⸗

ruher Abgeordnete Goll , welchem in der Sitzung der zweiten Kammer
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vom 20 . Juli der Abgeordnete Schaaff einen ehrenvollen Nachruf

widmete .

In der zweiten Kammer hatte ſich die linke Seite ſeit geraumer

Zeit in zwei ſchroff gegenüberſtehende Parteien geteilt . Hecker,

Brentano , v. Itzſtein , Richter , Peter und Kapp ſtanden auf der

einen , Welcker , Baſſermann , Zittel , Mathy , Baum , Biſſing , Weller ,

Blankenhorn , v. Soiron , Dennig , Straub u. a. auf der andern

Seite . Den letzteren gehörte der in der Kammer verbliebene Abg.

Stöſſer , ihnen ſchloſſen ſich auch Malſch und Lamey an . Stöſſer
war ein ſehr arbeitsfreudiges Mitglied des Hauſes . Er hatte ſeine

Arbeitskraft als Mitglied der Kommiſſionen für die Geſetzentwürfe
über die Verantwortlichkeit der Gemeinden bei Ruheſtörungen und

Eigentumsverletzungen , über Eingehung von Civilehen und über die

unabhängige Stellung der Richter bewährt , er hatte eine Motion auf

Einführung der Geſchworenengerichte in Strafſachen eingebracht , er

war Berichterſtatter , als im Monat Juni über eine Regierungsvorlage

verhandelt wurde , welche die Verhaftung des der Teilnahme an hoch⸗

verräteriſchen Unternehmungen angeſchuldigten Abg. Peter forderte,
er beteiligte ſich ſehr häufig an den Beratungen . Eine ſehr bedeutende

Wirkſamkeit entfaltete der Abg. Lamey , insbeſondere als Bericht⸗

erſtatter über den Geſetzentwurf , der ein Vorgehen gegen Staats⸗

und Gemeindebeamte , welche ohne Not ihre Stellen verlaſſen , be —

zweckte , über die Geſetzesvorſchläge , die Errichtung und denGeſchäfts⸗
kreis der Verwaltungsbehörden , die Beſoldung und Penſionierung

der Staatsbehörden betreffend und über die Gerichtsverfaſſung .

Seine Berichte , wie die längeren und kürzeren Reden , mit denen er

in die Beratung eingriff , zeichneten ſich ſchon bei ſeinem erſten

parlamentariſchen Auftreten durch die Eigenſchaften aus , welche dieſem

Manne ſpäter eine ſo bedeutende und tiefeingreifende Wirkſamkeit im

öffentlichen Leben des badiſchen Staates eröffneten : ein klarer , durch
keine Sophismen zu verwirrender Verſtand , eine jedem Phraſen⸗

geklingel abholde überzeugende Beredſamkeit , die vollkommene Unab⸗

hängigkeit von jeder Beeinfluſſung von oben wie von unten , das alles

verbunden mit einem umfaſſenden Wiſſen und einem ſehr ausgebildeten

Sinn für die Anforderungen der augenblicklichen Lage. Der dritte

Karlsruher Abgeordnete , Malſch , hielt ſich mehr zurück, trat zunächſt
weder als Redner noch als Berichterſtatter hervor , ſtellte aber ſeinen
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Mann bei den Abſtimmungen , ohne ſich je von dem Wege , den

ihm ſein klarer Verſtand vorgezeichnet hatte , abdrängen zu laſſen .

Parlamentswahl .

Die gleichen Parteien und Gruppierungen , welche ſich im Land —

tage gegenüberſtanden , bekämpften ſich auch außerhalb des Stände —

ſaales , als eine neue Bewegung die Gemüter erregte infolge der

zam 26 . April durch landesherrliche Verordnung verfügten Einteilung
des Großherzogtums in zwanzig Wahlbezirke zum Behufe der Wahl
von Vertretern des Volkes zur konſtituierenden deutſchen National —

verſammlung .
Am 2. Mai erließen im Tagblatt „mehrere Wahlmänner “

die Einladung an ſämtliche Wahlmänner der Stadt , des Land —

amtsbezirkes und des Amtsbezirkes Ettlingen ( 13. Wahlbezirk ) zur

Wahl eines Mitgliedes für die Deutſche Nationalverſammlung , ſich

zu einer Beſprechung am Sonntag den 7. Mai , nachmittags 3 Uhr
im großen Rathausſaale einzufinden . Aber ſchon hatte der aus mehr
als 400 Mitgliedern beſtehende Vaterländiſche Verein , der ſeinen

Einfluß eben erſt bei der Wahl der zwei Karlsruher Landtagsabge —
ordneten erfolgreich geltend gemacht hatte , in einer am 1. Mai ab⸗

gehaltenen Verſammlung den Beſchluß gefaßt , den Wählern dieſes

Bezirkes den Abgeordneten Baſſermann als Abgeordneten zum

deutſchen Parlament in Vorſchlag zu bringen , indem er , in An —

betracht der bekannten Charaktertüchtigkeit und des bisherigen aus —⸗

gezeichneten Wirkens dieſes Mannes , jeder Begründung dieſes Vor —

ſchlages ſich enthalten zu können glaubte .
Die am 7. Mai ſtattfindende Wahlmänner - Verſammlung zeigte

ſich indes nicht ohne Weiteres geneigt , den Vorſchlag des Vater —

ländiſchen Vereines anzunehmen . Zwar wurde zuerſt der Abg.

Baſſermann genannt und einige gegen ſeine Wahl erhobene Bedenken

ließ man wieder fallen , auch gegen den von einem Ettlinger Wahl —
mann ausgehenden Vorſchlag , den Abg. v. Soiron zu wählen , wurden

keine ernſten Einwendungen erhoben . Als aber geltend gemacht

wurde , Baſſermann wie Soiron würden wohl anderswo gewählt
werden und nunmehr Pfarrer Otto von Mühlburg den Abg. Zittel

in Vorſchlag brachte , deſſen Verdienſte hervorhob und ſeine Wahl

hauptſächlich auch vom kirchlichen Standpunkte aus als eine not⸗



wendige bezeichnete , fand dieſer , vom Stadtdirektor Stöſſer kräftig

unterſtützte Antrag bei der großen Mehrzahl der Anweſenden An⸗

klang , nicht zum Mindeſten im Hinblick auf die von Zittel in der

zweiten Kammer am 3. Mai eingebrachte Motion auf eine außer⸗

ordentliche Verminderung der Staatsausgaben , insbeſondere der Be⸗

ſoldungen der höheren Staatsdiener .

Zunächſt wurde kein endgiltiger Beſchluß über die Perſon des

zu Wählenden gefaßt , ſondern man kam überein , am Wahltage ſelbſt

eine Stunde vor Beginn der Wahlhandlung noch einmal zu einer

Beratung zuſammenzutreten . Am 16 . Mai fand die Wahl ſtatt

und Zittel ging als Abgeordneter des 13 . Wahlbezirkes aus der

Urne hervor .

Die Zittel ' ſche Motion hatte eine ſehr gereizte Erörterung im

Tagblatt hervorgerufen , wo in verſchiedenen Inſeraten Staatsdiener

und Gewerbetreibende ihre abweichenden Anſchauungen über die Vor —

ſchläge Zittels der Offentlichkeit vorlegten . Mehr als die Motion

und ihre Beſprechung in der Preſſe war von praktiſcher Bedeutung ,

daß der Großherzog am 11 . Mai , „ erwägend die augenblickliche große

Stockung der Gewerbe und des Handels , welche leider noch durch

die verbrecheriſchen Störungen der Ruhe und geſetzlichen Ordnung

vermehrt wurde , und von den in dieſer drangvollen Zeit geſteigerten

Bedürfniſſen der Staatskaſſe unterrichtet “, den hochherzigen Entſchluß

faßte , derſelben für die Beſtreitung der außerordentlich ſtarken Aus⸗

gaben der Kriegsverwaltung im laufenden Jahre mit einem Beitrag

von 100 000 Gulden zu Hilfe zu kommen , während ſich gleichzeitig
die Mitglieder der großherzoglichen Familie zu einem Beitrag von

25 000 Gulden bereit erklärten . Schon vorher hatte der Großherzog

ſeine thatkräftige Hilfsbereitſchaft bethätigt , indem er am 31 . März

nach Ankauf des Bismarck ' ſchen Palais dem Oberbürgermeiſter Daler

als Geſchenk für das Waiſenhaus die Summe von 1500 Gulden

anweiſen ließ .
Es ſei gleich hier bemerkt , daß der Großherzog gegen Ende des

Jahres 1848 durch den Finanzminiſter erklären ließ , daß er auch

für 1849 einen Beitrag von 100 000 Gulden leiſten werde , der , wie

jener erſte , nicht etwa aus den Ueberſchüſſen der Civilliſte entnommen

werden konnte , ſondern durch Kapitalaufnahme gedeckt werden mußte ,

ſowie daß auch die großherzogliche Familie den für 1848 geleiſteten



Beitrag von 25000 fl. , ſei es in Form einer außerordentlichen
Steuer , ſei es in Form eines freiwilligen Beitrages , für 1849 zu

wiederholen bereit ſei.

Das Beſtreben , „die Stockung der Geſchäfte und die Gewerb —

loſigkeit durch paſſende Beſtellung wieder etwas zu heben, “ zeitigte
aber auch eigentümliche Pläne , ſo z. B . den im Tagblatt veröffent —

lichten „Beherzigenswerten Aufruf “, das „welthiſtoriſche Ereigniß “
der bevorſtehenden Eröffnung des Deutſchen Parlamentes durch eine

allgemeine Beleuchtung der Häuſer zu feiern , dabei Inſchriften ,

Transparente und Embleme anzubringen . Ein weniger enthuſiaſtiſcher

Einwohner erhob indes in der nächſten Nummer des Tagblattes

Einſprache , indem er meinte : „ Wenn einmal , durch Einwirkung des

Deutſchen Parlamentes , irgend etwas Gutes , Erſprießliches für

Deutſchlands Wohl ausgeführt ſein wird , dann wollen wir unſere

Lampen ſchmücken. Man kann ein guter Patriot ſein und doch für

jetzt keine Freude an einer Illumination haben . “

Da fand eine Sammlung mehr Beifall , zu welcher einen

Monat ſpäter Profeſſor Stern , Oberſtlieutenant v. Hügel , Sekretär

Eberle , Seminarlehrer Hofmann und Lyceumslehrer Rudolf auf —

forderten , um etwa 50 armen badiſchen Arbeitern in Hävre de Grace ,

die ſeit Ausbruch der Revolution brodlos ſeien und nach Amerika

auswandern wollten , was der Prediger der deutſchen evangeliſchen
Gemeinde daſelbſt , der Elſäſſer Müntz , beſtätigte , die dazu nötigen
Mittel zu verſchaffen .

Für die deutſche Flotte .

An Sammlungen , welche durch die Zeitbewegung

waren , fehlte es auch ſonſt nicht . Die wichtigſte und die am meiſten

Anklang fand , war die Sammlung , welche am 13 . Mai der Vater⸗

ländiſche Verein zu Gunſten der Gründung einer Deutſchen

Flotte eröffnete . Es ſollten freiwillige Beiträge aus allen Teilen —
Badens geſammelt und in allen Stadtgemeinden Vereine zu gleichem

Zweck gebildet werden . Zunächſt wurde damit begonnen , daß die
f

Mitglieder des Vorſtandes ſich erboten , Gelder in Empfang zu —
nehmen und daß in verſchiedenen Geſchäftshäuſern Behälter zur Ein⸗

ſammlung freiwilliger Beiträge aufgeſtellt wurden . Daß man die
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Illumination bei der bevorſtehenden Eröffnung des Parlaments unter⸗

laſſe , daß aber ein jeder die dafür beſtimmte Summe für die

Deutſche Flotte einzahle , ſchlug ein paar Tage ſpäter im Tagblatt
ein Mann vor , welcher der Anſicht war , „daß das vaterländiſche

Intereſſe durch viele Dinge beſſer unterſtützt werden könne als durch
Verbrennen von Talg und Baumwolle “ . Da die Beiträge nicht ſo

ſchnell eingingen , als es Ungeduldige erwarteten (bei der erſten am

20 . Mai erfolgten Veröffentlichung durch den Rechnungsführer Koelle ,

waren nur 442 fl. 15 kr . eingegangen ) , machte am 21 . Mai „eine

Geſellſchaft deutſcher Vaterlandsfreunde “ den Vorſchlag , die Samm⸗

lungsweiſe durch wandernde Geldbüchſen , etwa Sechſerbüchſen , die

ſich hier ſchon öfter bewährt hätten , zur Anwendung zu bringen , zu

dieſem Behufe vielleicht den früheren „Kreuzerverein “ wieder zu be —

leben . Ein anderer Vorſchlag ging dahin , es ſollten alle dermaligen
und geweſenen Preisträger des Lyceums die ihnen entbehrlichen Prä⸗
mien ( Silberne Medaillen ) der Münze zurückgeben und deren Silber —⸗

wert der Deutſchen Flotte zuwenden . Wieder ein anderer meinte ,

man ſolle die zur Errichtung von Denkmalen für Winter und Rotteck

geſammelten Gelder zur Errichtung ſchwimmender Denkmale , als

erſten Beitrag zur Erbauung zweier Kriegsſchiffe verwenden , welche
die Namen Wiuter und Rotteck zu führen hätten . Dieſer wurde aller⸗

dings belehrt , daß beide Denkmale ( von Reich in Karlsruhe und Zwer⸗

ger in Frankfurt ) in der Arbeit begriffen ſeien und daher ſeiner An⸗

regung nicht ſtattgegeben werden könne . Schließlich blieb das Er⸗

gebnis weit hinter den Erwartungen zurück, welche man gehegt hatte ,
als der erſte Aufruf erlaſſen worden war . Am 5. Auguſt waren

nicht mehr als 2017 fl. 36 kr . eingegangen und ſelbſt die ſeefremdeſten
Landratten hätten zu der Einſicht kommen müſſen , daß ſolche Beiträge

außer allem Verhältnis zu den erforderlichen Summen ſtänden . Aber

der Optimismus , der mit dem nationalen Enthuſiasmus jener Tage

patriotiſchen Aufſchwunges Hand in Hand ging , war geneigt , den

Wert der geſammelten Beiträge und mehrerer Zuſagen unentgeltlicher

Lieferung von Schiffbauholz , wenn der Plan , in Baden ein Kanonen⸗

boot zu bauen , ausgeführt würde , zu überſchätzen . Man verfolgte
damit zugleich den Zweck, die geleiſteten Beiträge als Arbeitslohn in

Baden ſelbſt wieder verwendet zu ſehen. Ende Dezember bat daher
der Vaterländiſche Verein alle Sammelſtellen des Landes um Ein —

13
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ſendung des Ergebniſſes ihrer Sammlungen , um alle Mittel in einer

Hand zu vereinigen .

Gegenſätze in der Gemeinde .

Die Gegnerſchaft , die naturgemäß zwiſchen dem Vaterländiſchen

Vereine , deſſen Mitglieder . an dem Syſtem der konſtitutionellen

Monarchie unentwegt feſthielten , und dem demokratiſchen Vereine

beſtehen mußte , der in einer ſtarken republikaniſchen Zentralgewalt
das einzige Heil der Nation erblickte und dieſes Ziel mit allen Kräften

( Fob auf friedlichmm Weg , ob über Blut und Leichen , das liege in

der Hand der Nationalverſammlung “ ) anſtrebte , hatte in den von

dieſen Vereinen aufgeſtellten Vorſchlagsliſten für die Parlaments⸗

wahlen einen Ausdruck erhalten , welcher in der Offentlichkeit viel

ſtärker wirkte , als die früher veröffentlichten Wahlprogramme . Denn

es wurden dabei Namen genannt , die den weiteſten Kreiſen bekannt

waren und deren Klang bei den Angehörigen der verſchiedenen Parteien
Saiten anſchlug , welche die Gemüter ohne Weiteres in einer ganz

beſtimmten Richtung berührten .
Da als ein thätiges Mitglied des Demokratiſchen Vereines der

Gemeinderath Ziegler wirkte , war dieſer Gegenſatz ſchon zu Ende

April 1848 in die Erörterung über die Angelegenheiten der Gemeinde

hereingetragen worden . 107 Gemeindebürger und einige ſtaats⸗

bürgerliche Anführer der Bürgerwehr hatten nämlich am 23 . April

an den Gemeinderath Ziegler in einer vertraulichen Zuſchrift die

Anfrage geſtellt , wie er ſich zu den angeführten prinzipiellen Fragen

ſtelle und darauf die Antwort erhalten , daß er ſich über ſeine poli —

tiſchen Anſichten nicht zur Rede ſtellen laſſe . Dieſer Antwort war ein

von dem Oberbürgermeiſter Daler unterzeichnetes Schreiben beigelegt ,

welches Zieglers Anerbieten , aus dem Gemeinderat auszutreten , namens

dieſer Behörde ablehnte und ihm eine Art von Leumundszeugnis

über ſeine korrekte politiſche Haltung innerhalb des Gemeinderates

ausſtellte . Darauf hatten am 18 . Mai im Namen der Beteiligten

zwölf angeſehene Bürger die ganze Korreſpondenz im Tagblatt ver⸗

öffentlicht und von Gemeinderat Ziegler eine klare , unzweideutige

Antwort auf ihre Anfrage wiederholt verlangt . Dabei war der

Wahlaufruf des Demokratiſchen Vereines mit ſeiner republikaniſchen

Tendenz , als die politiſchen Geſinnungen Zieglers belaſtend , ab —
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gedruckt worden . Dieſe Veröffentlichung hatte einen Proteſt Zieglers

gegen dieſe „ anmaßende Geſinnungsdurchſchnüffelei “ zur Folge , wobei

er übrigens erklärte , daß er gerade infolge jenes Wahlausſchreibens ,
das ihm fremd ſei , aus dem Demokratiſchen Vereine ausgetreten ſei—

Hiergegen ließen nun wieder am 26 . Mai die Zwölf eine Erwiderung

ausgehen , welche wiederholt auf eine poſitive Erklärung Zieglers — ob

konſtitutionell , ob republikaniſch ? — drang .

Dieſer Zeitungsſtreit hatte zwar nicht den Austritt Zieglers

aus dem Gemeinderat , wohl aber die Amtsniederlegung des Ober —

bürgermeiſters Daler zur Folge , der ſich ſo ſchwierigen Verhältniſſen ,

wie ſie ſchon jetzt in der Gemeindeverwaltung beſtanden und ſich in

der Zukunft noch viel kritiſcher geſtalten zu wollen drohten , nicht

gewachſen fühlte und die Erklärung des Stadtverrechners Schwab ,

daß er vorgerückten Alters halber nicht mehr im Stande ſei , einer

ſo komplizierten Verrechnung mit Erfolg nachzukommen , gern als

Anlaß benützte , dieſe von ihm früher vortrefflich verwaltete Stelle

wieder zu übernehmen .

Der neue Oberbürgermeiſter .

Da ſich die Bürgerſchaft ſomit vor die Verpflichtung zur Neu —

wahl eines Oberhauptes geſtellt ſah , wurden in der Oeffertlichkeit

alsbald drei Namen genannt , deren Wahl von den in der Wähler⸗

ſchaft vertretenen Parteien in ' s Auge gefaßt wurde : Hofgerichtsaſſeſſor

Lamey in Mannheim , Gemeinderat und Buchdruckereibeſitzer Malſch

und Gemeinderat und Advokat Ziegler .

Nach einer am 19 . Juni vormittags 10 Uhr in der Leſe⸗

geſellſchaft ſtattgehabten Vorbeſprechung fand am gleichen Tage die

Wahl ſtatt , bei welcher 134 Mitglieder des großen Ausſchuſſes ſich

beteiligten . Dabei fielen 85 Stimmen auf den Hofgerichtsaſſeſſor

Lamey , 32 auf den Gemeinderat Ziegler , 12 auf den Gemeinderat

Malſch , 2 Stimmen fielen vereinzelt . Infolge der Ablehnung der

Wahl durch Lamey wurde auf 4. Juli eine Neuwahl anberaumt ,

welcher ebenfalls eine Wahlbeſprechung in der Leſegeſellſchaft voraus⸗

ging. Dieſesmal fielen von 131 Stimmen 97 auf Malſch , 32 auf

Ziegler , während ſich 2 Stimmen zerſplitterten . Somit war Ge⸗
meinderat und Landtagsabgeordneter Jakob Malſch zum Ober —

bürgermeiſter gewählt und begann eine Thätigkeit , welche während
13
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voller 22 Jahre die ganze Kraft und Hingebung dieſes ausgezeichneten f
Mannes in den Dienſt des Gemeinwohls der Haupt - und Reſidenzſtadt
Karlsruhe ſtellte . Als — nach erfolgter Beſtätigung ſeitens der Re —

gierung — Malſch ' s Dienſtantritt erfolgt war , wurde dem neuen

Oberbürgermeiſter am 24 . Juli abends halb 10 Uhr von dem

Muſikkorps der Bürgerwehr ein Ständchen gebracht . Dieſes zog mit

einer aus dem Offizierkorps und den Gemeinderatsmitgliedern gebildeten

Deputation , welcher ſich die Wehrmannſchaft in großer Anzahl an —

ſchloß , vom Rathauſe zur Wohnung des Gefeierten und führte dort

einige Muſikſtücke aus . Mit der ernſten und ſchlichten Beredſamkeit ,
die der treffliche Mann im Laufe ſeiner amtlichen Wirkſamkeit ſo oft
im Verkehre mit ſeinen Mitbürgern bewährte , ſprach Malſch Worte

des Dankes , die in ein Hoch auf die Bürgerwehr ausklangen . Be —

ſonderen Dank zollte er noch der Deputation , an deren Spitze Oberſt
Gerber und die Bannerführer v. Boeckh und Krapf ſtanden . Nament —

lich galt ſeine Anerkennung dem Oberſten Gerber , der , „ mit den

ſchönſten Bürgertugenden ausgerüſtet , mit ebenſoviel Liebe und Nach⸗

ſicht als Ausdauer und Anſtrengung ſich der hieſigen Bürgerwehr

annehme “ .
An Stelle von Malſch war ein neues Mitglied des Gemeinde —

rates zu wählen . Die auf den 21 . Juli anberaumte Wahl mußte

unterbleiben , da die erforderliche Zahl der Wähler zur Sitzung des

großen Ausſchuſſes nicht erſchienen war . Am 24 . , da einer ſehr

eindringlichen Aufforderung des Gemeinderates die genügende Anzahl
von Mitgliedern gefolgt war , wurde Kaufmann M . C. Demmler

zum Gemeinderat gewählt , lehnte aber , aus Gründen , welche Ge —

meinderat und engerer Ausſchuß billigten , die Wahl ab . Er wollte

jedoch ſeinen Gemeinſinn dadurch bethätigen , daß er dem Gemeinderat

ein Geſchenk von 500 Gulden für wohlthätige Zwecke überwies . Nach
einer am 12 . Auguſt in dem Lokale der Leſegeſellſchaft vorgenommenen

Beſprechung einigten ſich am 15 . Auguſt die Wähler auf den Kauf⸗
mann Barthold .

Wahl des Reichsverweſers .

Eine neue Etappe auf der Bahn der nationalen Bewegung war

die Erwählung des Erzherzogs Johann von Oſterreich zum deutſchen

Reichsverweſer am 29 . Juni . Als am Morgen des 30 . Juni die
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Kunde dieſes bedeutungsvollen Ereigniſſes ſich in Karlsruhe ver —

breitete , zog die Stadt raſch ihr Feſtgewand an . „ Flatternde Fahnen
aus Fenſter und Giebel , Muſik auf dem Marktplatze , Kanonendonner

der Bürgerartillerie vor dem Thore , eine wogende Volksmenge in

den Straßen . “ Mit dieſen Worten überliefert uns ein kurzer Artikel

der „Karlsruher Zeitung “ die Phyſiognomie der Stadt an dieſem
geſchichtlich denkwürdigen Tage . Um der Stimmung gerecht zu

werden , welche an dieſem 30 . Juni die patriotiſche Bevölkerung
Karlsruhes beſeelte , ſeien die Worte eines geiſtvollen Enthuſiaſten
mitgeteilt , Ludwig Kachels , der über dieſen Tag alſo berichtet :

„ Ein Maueranſchlag gab dem Bedürfnis Worte , das weltgeſchichtliche Er —

eignis feſtlich zu begehen , indem er zunächſt die Wehrmänner Karlsruhe ' s dazu

aufforderte . Bald durchzog heitere Muſik die Straßen , und auf dem Markt⸗

platze verſammelten ſich Tauſende von Menſchen aus allen Ständen und zogen

freudeſtrahlend nach dem nahegelegenen Promenadehaus . Da feierten wir ein

unvergeßliches Feſt der Brüderſchaft , das ſchnell bereitet war , weil jeder es
im Herzen mit ſich brachte . Der Unterſchied der Stände und der Röcke war

gewichen , Menſch gegen Menſch tauſchten wir unſere Freude aus und reichten
uns die Hände . Wir waren , was wir ſind und wollen ſein : wir waren

Brüdess Und als der Abend kam , da ebnete den hohen Wellen —

ſchlag des Jubels der Ruf : zum Schloß ! zum Schloß ! und bildete ein Feſt⸗

zug ſich , wie ihn Karlsruhe früher nie geſehen . Mit grünen Zweigen ge—
ſchmückt , ſchloß an die Muſik und die deutſchen Fahuen die ſingende Menge

ſich in bunter Miſchung an . Mich führte ein Dragoner , ich einen Kanonier ,
an ſeiner Seite ging ein hochgelehrter Herr , ſodann ein Schmied aus Keßlers

Fabrik , ein Schütze und ein Mann der Feuerwehr . In ſolcher Miſchung zogen
unſere Reihen Arm in Arm . In ſeinem Fortgang mehrte ſich der Zug , und

auf dem Schloßplatz war beinahe die ganze Stadt . Am Fenſter aber ſtand
der Großherzog mit ſeinen Lieben und dankte herzlich für den Herzensruf , den

ihm ein freies , aber auch ein treues Volk gebracht . . . . “ „ Vom Marktplatze
aus —ſagt ein anderer Bericht — bewegte ſich der vom Schloſſe zurückkehrende

Feſtzug vor den Palaſt des Markgrafen Wilhelm , wo der weitſchallende Hoch —
ruf bewies , daß der Krieger und Heerführer , der in ſo vielen Feldzügen die

Waffen getragen , weder dem Volke noch der Armee aus dem Gedächtnis ent⸗

ſchwunden war . . . . Alles , was dieſes Feſt ausſprach , war um ſo wert⸗

voller , um ſo erhabener , als es unvorbereitet , ungekünſtelt , eine Eingebung
des Herzens , unmittelbar aus dem Sinn und Gemüte des Volkes hervor⸗

ging . “

Ein kleinerer Kreis beging die Erwählung des Reichsverweſers
feſtlich am 2. Juli durch ein Feſtmahl in der „Eintracht “. Und

für die Vielen , welche nun auch die Geſichtszüge des proviſoriſchen
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Hauptes der Nation kennen lernen wollten , ſorgte Lithograph Straub ,

indem er ein Porträt des Erzherzogs in den Handel brachte .
Der 29 . Juni brachte auch die von der nationalen Geſinnung .

des Großherzogs und ſeiner Regierung Zeugnis gebende Beſtimmung ,

daß das badiſche Armeekorps bis zur Beſtimmung des allgemeinen

Erkennungszeichens des deutſchen Bundesheeres die deutſchen

Farben an den Fahnen und der Kopfbedeckung zu tragen habe.
Mit Befriedigung laſen die Karlsruher am 13 . Juli , daß ſich

der Großherzog mit einem Extrabahnzug nach Frankfurt begeben

habe , um dem Reichsverweſer einen Beſuch abzuſtatten und daß

Prinz Friedrich ſeinem Vater dahin vorausgereiſt ſei. Am 15 . Juli

kehrte der Großherzog mit ſeinem Sohne wieder nach Karlsruhe

zurück. Einige Tage früher hatte es auch der Vaterländiſche Verein

für an der Zeit gehalten , zu der alle Gemüter bewegenden Frage

Stellung zu nehmen . Er lud ſeine Mitglieder , wie auch die hieſigen

Einwohner , welche dem Verein nicht angehörten , zur Beratung und

Unterzeichnung einer Zuſtimmungsadreſſe an die Reichsverſammlung ,
über ihr bisheriges Wirken und die Wahl eines Reichsverweſers auf

den 12 . Juli nachmittags 2 Uhr in das Sommerlokal der Geſell⸗

ſchaft „Eintracht “ ein . Gleichzeitig wurden bei allen Vorſtands⸗

mitgliedern Unterzeichnungsliſten zum Eintritt in den Verein auf⸗

gelegt .
Die Verſammlung nahm einen ſtürmiſchen Verlauf . Nach Ver —

leſung des Adreßentwurfes durch den Vorſitzenden und Eröffnung

der Diskuſſion ergriff ein jüngerer Mann , Dänzer von Odenheim ,

das Wort und bekämpfte als Vorſtandsmitglied des Demokratiſchen

Vereines in ſo leidenſchaftlicher Weiſe den politiſchen Standpunkt

des Vaterländiſchen Vereines , daß zunächſt ſeine Rede durch Murren

und Zurufe der Anweſenden mehrfach unterbrochen wurde . Als er

ſich aber ſchließlich zu der Aeußerung fortreißen ließ , wenn die

Demokratie erſt die Mehrheit des Volkes auf ihrer Seite habe , ſo

müſſe auch die Nationalverſammlung ſich ihren Anſichten fügen , wenn

aber nicht , ſo ſei es an der Zeit , die Nationalverſammlung zu per⸗

horrescieren und zur zweiten Revolution zu ſchreiten , da brach ein

allgemeiner Sturm der Entrüſtung los . Dieſer ſteigerte ſich noch, als

der Redner , vom Vorſitzenden in ſeiner Redefreiheit geſchützt , be —

hauptete , die Nationalverſammlung habe noch gar nichts gethan , was
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die Anerkennung auch von politiſch Andersgeſinnten verdiene . Nun

wurde ihm durch Beſchluß der Verſammlung das Wort entzogen .

Als er aber ſeinen Rückzug durch das Fenſter nehmen wollte , um

deutlich zu machen , daß er vor der Gewalt weiche, wurde „dieſes

wohlangelegte Schlußmanöver “ — wie ſich der Bericht in der

„Karlsruher Zeitung “ ausdrückt — „ mit dem Bemerken verhindert ,
er könne ohne Anſtand durch die Thüre hinaus , was ſofort auch ge⸗

ſchah . “ Ohne weitere Erörterung wurde nun die Adreſſe , welche der

Nationalverſammlung und dem Reichsverweſer in kräftigen Worten

das unbedingteſte Vertrauen ausſprach , durch allgemeinen Zuruf an⸗

genommen und von den Anweſenden , ſowie im Laufe des Tages von

vielen anderen Bürgern und Einwohnern unterzeichnet .
Im Scharfſchützenkorps der Bürgerwehr war der Wunſch viel —

ſeitig laut geworden , der Freude über die Wahl des Reichsverweſers
einen beſonders feierlichen Ausdruck zu verleihen , weshalb der Eigen —
tümer der Appenmühle , Anton Schmitt , am 23 . Juli ein großes

Entenſchießen veranſtaltete . Es ſollten 40 ausgewachſene , gemäſtete

junge Enten herausgeſchoſſen werden ; man ſchoß auf eine Entfernung
von 120 Schritten aus freier Hand mit Büchſen und der Schuß
wurde mit 6 kr . bezahlt . Auch der Gaſtwirt Reich zum Stephanien⸗
bad in Beiertheim nahm von der Wahl des Reichsverweſers Anlaß

zur Veranſtaltung einer „großen muſikaliſch - theatraliſch - militäriſchen ,
mit Feuerwerk verbundenen Vorſtellung : Die Vernichtung des däni —

ſchen Dampfſchiffes Odin durch die ſchleswig⸗holſtein ' ſche Batterie ,

unter dem Kommando des preußiſchen Hauptmanns v. Belitz bei

Aeroſund am 8. Juli 1848 nebſt einem Bal paré . “ Ein aus⸗

führliches Programm dieſer Feier war der Nummer 205 des Tag —
blattes beigelegt .

Am 7. Auguſt fand , wie allenthalben in Deutſchland , die Hul —

digungsfeier für den Erzherzog - Reichsverweſer ſtatt . Schon morgens

4 Uhr kündigte eine Tagreveille von beiden Muſiken der Bürgerwehr
die Feier des Tages an . Um 6 Uhr marſchierten die Garniſon und

die Bürgerwehr nach dem großen Exerzierplatze , wo ſie ſich in zwei

langgedehnten Linien aufſtellten . Der Präſident des Kriegsminiſteriums ,
General Hoffmann , nahm die Inſpektion vor . Es wurde hierauf

von den Truppen ein Viereck gebildet , in deſſen Mitte der General ,

von ſeinem Stabe umgeben , eine kurze Anrede hielt . Sodann verlas
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Major Kuntz den Aufruf des Reichsverweſers an das deutſche Volk ,

General Hoffmann brachte , den Hut ſchwenkend , das Hoch auf den

Reichsverweſer und auf den Großherzog aus , in welches die Truppen

einſtimmten , während die Muſik das „Heil unſerm Fürſten “ ſpielte
und 22 Kanonen je 3 Schüſſe abgaben .

Zum Schluſſe erfolgte der Vorbeimarſch der Truppen und zwar

zuerſt der Infanterie der Linie , dann der vier Bataillone der Bürger —
wehr , hierauf der Kavallerie und Artillerie , wobei jene der Bürger —
wehr zwiſchen der Fuß - und der reitenden Artillerie der Garniſon

marſchierte . Die Muſik ſpielte „ Was iſt des Deutſchen Vaterland ? “

und „Schleswig - Holſtein meerumſchlungen “. Es war das erſte mal ,

daß die Bürgerwehr gemeinſchaftlich mit der Linie ausrückte . „ Wer

dieſem Schauſpiel zuſah — berichtet der „ Stadt - und Landbote “ —

muß anerkennen , daß unſere wackeren Wehrmänner eine Präziſion

und Gewandtheit in der Waffe wie in den Bewegungen ſich bereits

angeeignet haben , die ſtaunenerregenswert iſt. Seitens der Artillerie

folgte Schuß auf Schuß in ſo ſicher bemeſſener Reihenfolge , daß die

geübte Linien - Artillerie es nicht wohl beſſer machen konnte . “

Unruhen in der Stadt .

Da der Demokratiſche Verein in Karlsruhe mit ſeinen Anſchau —

ungen bei der großen Mehrzahl der Bürger und Einwohner nur

wenig Anklang fand , ſchickte er ſeine Führer in die Umgebung der

Reſidenzſtadt , um für ſeine Ziele thätig zu ſein. So wurde am

15 . Juli in Ettlingen eine Verſammlung abgehalten , welcher

neben vielen politiſch gleichgültigen , neugierigen Zuhörern etwa 300

bis 400 Mitglieder demokratiſcher Vereine anwohnten . Als Redner

traten einige Karlsruher und der Sonnenwirt Thibaut von Ett⸗

lingen auf und beantragten die Faſſung von Reſolutionen , be —

treffend die Aufhebung der erſten , die Auflöſung der zweiten Kammer ,
ein Mißtrauensvotum gegen die Nationalverſammlung , die Abſetzung
des Reichsverweſers und dgl. Abends nach 9 Uhr kamen etwa 50

bis 60 Mann mit einer Fahne lärmend zum Ettlinger Thore herein ,
ließen Hecker hoch leben , wurden jedoch, kaum daß ſie den Marktplatz

erreicht hatten , nach vergeblicher Aufforderung zur Ruhe , von Gen —

darmen und Polizei auseinandergejagt . Am 16 . und 17 . Juli bezog
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abends eine Kompagnie der Bürgerwehr die Rathauswache . Es blieb

aber alles ruhig .

Indeſſen zogen die Demokratiſchen Vereine , wie ſie , außer in

Karlsruhe , auch in Mannheim , Heidelberg und Lörrach beſtanden ,
indem ſie die Erringung einer demokratiſchen Republik als Zweck

aufſtellten und Glieder einer vollſtändigen Organiſation durch ganz

Deutſchland bildeten , auch durch Vermittlung von Kreisausſchüſſen
und eines Zentralausſchuſſes untereinander in Verkehr ſtanden , die

Aufmerkſamkeit der Regierung auf ſich, welche ſich entſchloß , die von

dieſen Vereinen ausgehenden Angriffe auf die Grundlage der Staats —

ordnung nicht länger zu dulden . Durch eine von allen Miniſtern

gegengezeichnete landesherrliche Verordnung vom 22 . Juli wurden

dieſe Vereine aufgelöſt . Damit fanden auch die im Sommerlokale

des Bierbrauers Kaufmann ſtattfindenden Verſammlungen des Karls —

ruher Demokratiſchen Vereines ihr Ende .

Dennoch dauerte die durch allerlei Agitationen genährte Beun⸗

ruhigung der Gemüter , von welcher in der angeführten Verordnung
mit Recht geſagt wurde , daß ihr die Noth und Erwerbsloſigkeit der

Staatsangehörigen entſpringe , fort , ſo z. B . durch Verbreitung einer

Petition , welche die Auflöſung beider Kammern und deren Integ⸗

ralerneuerung nach einem zeitgemäß freieren Wahlgeſetz forderte .

Nicht von den Führern einer politiſchen Partei , ſondern von

dem ſüßen Pöbel , der ſich den Hader der Parteien zu Nutze machte,

um im Trüben zu fiſchen, gingen Straßentumulte aus , die im Monat

Auguſt wieder neue Beunruhigungen bei den friedlich geſinnten

Bürgern der Reſidenzſtadt hervorriefen . Nicht zufrieden mit der

Penſionierung des Intendanten der Hofdomänen , Grafen v. Brouſſel ,

legte es eine größere Anzahl von Ruheſtörern darauf an , dieſem
Manne den Aufenthalt in Karlsruhe zu verleiden oder gar unmöglich

zu machen. Demonſtrationen , die in der Nacht vom 13 . auf den

14 . Auguſt vor deſſen am Ludwigsplatz gelegenen Hauſe ſtattfanden ,

nahmen , nachdem ſie mit einer ſogenannten Katzenmuſik begonnen

hatten , einen Charakter an , welcher die Requiſition von Militär

nötig erſcheinen ließ. Nach einem Berichte der Oberrheiniſchen

Zeitung wären bei der Säuberung der Straßen von den Tumul⸗

tuanten mehrere Civilperſonen , darunter auch Bürger , die zum
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ruhigen Auseinandergehen aufforderten , verwundet worden . Wäh —
rend eine aus Vertretern des Stadtamtes und der Militär⸗

behörden gebildete gemeinſame Unterſuchungs - Kommiſſion unter Zuzug
von zwei Gemeinderäten mit der Feſtſtellung des Vorganges , der

große Aufregung in der Bürgerſchaft hervorgerufen haben ſoll , be —

ſchäftigt war , ſammelte ſich um die Mittagsſtunde des 15 . Auguſt
abermals eine Volksmenge vor dem Hauſe des Grafen , um die

Katzenmuſik zu wiederholen . Zwar gelang es durch die Mitteilung ,

daß der Graf die Stadt verlaſſen habe, die Leute zum Auseinander —

gehen zu bewegen . Da man aber für den Abend eine Erneuerung

des Tumultes befürchtete , wurden vier Kompagnieen der Bürgerwehr

aufgeboten , welche die ganze Nacht hindurch die Zugänge des Platzes

abſperrten und dadurch jede Anſammlung von Menſchen auf dieſem

unmöglich machten . Wie aber derartige Ausſchreitungen immer weitere

im Gefolge haben , ſo genügte ein paar Tage ſpäter ein ganz un⸗

begründetes Gerücht über neuerlich vorgekommene Beſtellungen von

Lokomotiven in England , um zu veranlaſſen , daß eine Anzahl Arbeiter

am Abend des 18 . Auguſt dem Mitglied der Eiſenbahndirektion ,

welchem das Maſchinenweſen unterſtand , vor ſeinem Hauſe eine

Katzenmuſik brachte . Ruhigen Bürgern , welche auf die Haltung der

Bürgerſchaft ſeit dem 1. März bis jetzt mit Stolz und Befriedigung

zurückblickten und deren Fortdauer im Intereſſe der neuen Errungen —

ſchaften wie des Geſetzes und der Ordnung wünſchten , waren ſolche

Störungen der Ruhe höchſt unwillkommen . Ein verſtändig geſchriebener
Artikel im „Stadt - und Landboten “ wies darauf hin , daß durch

derartige Vorfälle der Aufenthalt in der Stadt nicht angenehmer ge —

macht werde und daß einem Einwohner auch das Recht , ein Ariſtokrat

zu ſein , unverkümmert belaſſen werden müſſe . Aber auch der Humor

bemächtigte ſich der Situation , indem „ im Namen ſämtlicher hieſigen
Kater “ im Tagblatt „ Murr “ dagegen Verwahrung einlegte , daß der

Gaſſenunfug mit dem Namen „Katzenmuſik “ bezeichnet werde . „ Wir

müßten ſonſt , — führte „ Murr “ aus — da wir noch nicht auf

der Höhe des Zeitbewußtſeins ſtehen , um als Repreſſalie gleich

widerlichen Skandal machen und als Menſchenmuſik ausgeben zu

können , allen weiteren Verkehr mit unſern bisherigen Miteinwohnern

abbrechen ; ſie werden dann auch bald ſehen , wie ihnen die Mäuſe

auf dem Tiſche herumtanzen . “
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Thätigkeit des Vaterländiſchen Vereines .

In einer kritiſchen Erörterung der „Karlsruher Zeitung “ war

am 10 . Juli dem Vaterländiſchen Vereine vorgeworfen worden , daß

die Erwartung einer lebendigen Teilnahme an ſeinen Zielen und eines

gedeihlichen Wirkens nicht erfüllt worden ſeien. Die Teilnahme der

Mitglieder ſei ſichtbar erkaltet , der Beſuch der Verſammlungen ſei

ſpärlich , die Beiträge flöſſen mit äußerſter Kargheit . Wir haben ge⸗

ſehen , daß die Erwählung des Reichsverweſers der Thätigkeit des

Vereines neue Anregung gegeben hatte , und von nun an , wenn jene

Vorwürfe gerecht waren , verdiente er ſolche gewiß nicht mehr .

Am 28 . Juli richtete er eine umfangreiche und eingehend be⸗

gründete Vorſtellung an das Staatsminiſterium . Sie hatte den

Zweck, die Forderungen darzulegen , deren Erfüllung auf dem Gebiete

der inneren Verhältniſſe des Landes das Volk wünſchte , und empfahl

eine Reihe von Arbeiten der Geſetzgebung zu einer beſchleunigten

Ausführung : Umgeſtaltung der Verwaltungsbehörden , neue Gerichts —

verfaſſung mit Geſchworenengerichten in Strafſachen und Kollegial⸗

gerichten erſter Inſtanz für Civilſtreitigkeiten , Geſetz über die Ver⸗

antwortlichkeit der Miniſter , Gleichſtellung aller Staatsangehörigen

ohne Unterſchied des Glaubens , Maßregeln für Wiederherſtellung
und Hebung des Handels und der Gewerbsthätigkeit , Erlaſſung eines

Polizeigeſetzes und eines Straßengeſetzes , Erſparniſſe in allen Zweigen

der Staatsverwaltung , eine Mehrausgabe nur für die Volksſchule

und den Stand der Volksſchullehrer . Freiheit , Ordnung und Geſetz

ſeien die Zwecke des Vereines . Das Volk aber erwarte mit Ungeduld

die Erfüllung gegebener Zuſagen , dieſe Ungeduld werde von anderer

Seite täglich zur Aufreizung benützt , und nur das finde Glauben und

errege Vertrauen , was raſch und ſichtbar für das Wohl des Volkes

geleiſtet werde .

In einer ſpäteren Sitzung , am 4. Auguſt , wurde die Theſe zur

Verhandlung geſtellt , es ſei bei Durchführung des Grundſatzes , daß

die religiöſe Überzeugung und deren äußeres Bekenntnis keinen Ein⸗

fluß mehr auf die politiſchen Rechte der Staatsbürger üben ſolle und

daß demnach die Staatsregierung gegen alle religiöſen Bekenntniſſe ,

ſofern ſie keine revolutionären Abſichten gegen die Staatsverfaſſung

hegen , eine ganz gleichmäßige Stellung einnehmen müſſe , und da

andere beſtehende oder ſich künftig bildende religiöſe Bekenntniſſe nicht



in ſolche korporative Stellungen zum Staate treten können , wie der —

malen die evangeliſche und die katholiſche Kirche ſtehe, die Auflöſung
des korporativen Verbandes der letzteren und deren Konſtituierung als

freie kirchliche Vereine mit den ihrem Charakter entſprechenden kirch—
lichen Organiſationen und eigener Verwaltung ihres Vermögens
notwendig . Ob dieſe ſo ziemlich den Höhepunkt eines den realen

Verhältniſſen gänzlich entfremdeten Doktrinarismus darſtellende An —

regung zu weiterer geſchäftlichen Behandlung im Vereine gelangte ,
läßt ſich nicht nachweiſen .

Einem aktuellen Vorgange war die Erklärung gewidmet , welche
der Verein am 8. September veröffentlichte . Sie betraf den Waffen⸗
ſtillſtand , der zu Malmoe zwiſchen Deutſchland und Dänemark abge —
ſchloſſen worden war . Der Vaterländiſche Verein ſprach ſich dahin aus ,

daß er mit dem Gefühle der Demütigung und zugleich der Erbitterung
dieſes Aktenſtück geleſen habe, welches die Neugeſtaltung Deutſchlands
negiere , hegte aber zur Reichsverſammlung die feſte Erwartung , daß
ſie mit Kraft Deutſchlands Ehre , Deutſchlands höchſte Intereſſen
wahren werde und hoffte , daß in dieſer Frage alle Deutſchen eines

Sinnes ſein werden . Viele vaterländiſche Vereine des Landes ſchloſſen
ſich dieſer offenen Erklärung an . Sie konnten freilich nicht hindern ,
daß bald darauf im Frankfurter Parlamente die Genehmigung des

Vertrages erfolgte .
Am 22 . November wandte ſich der Vaterländiſche Verein in

einer längeren Anſprache an das preußiſche Volk , um dieſes — König ,
Nationalverſammlung und Volk —an ſeinen deutſchen Beruf zu er —

innern und zu mahnen , es ſolle an Deutſchland , deſſen Zentral —
gewalt und Reichsverſammlung feſthalten und damit Preußen und

Deutſchland retten .

Von den Höhen der großen Politik ſtieg der Vaterländiſche
Verein in die Arena der Forderungen des praktiſchen Lebens und

zwar in ſpezifiſch ſüddeutſch - badiſcher Färbung herab , als er am

20 . Dezember einen geharniſchten Proteſt gegen den von Abgeordneten
norddeutſcher Handels - und vereinsländiſcher Meßplätze der Reichs⸗
verſammlung vorgelegten Entwurf zu einem Zolltarif ſür das vereinte

Deutſchland ausgehen ließ und ſich dabei auf einen ausgeſprochen
ſchutzzöllneriſchen Standpunkt , mit einem Seitenblick auf den anzu —

ſtrebenden Einſchluß Oſterreichs in die allgemeine Zolllinie , ſtellte .



Mit dieſer Berückſichtigung von Anſprüchen , welche die offizielle
Politik Oſterreichs aus guten praktiſchen Gründen zu keiner Zeit er⸗

hoben hatte , ſtand nun freilich in ſchärfſtem Gegenſatz die Entſchieden⸗
heit, mit der nur ſieben Tage ſpäter der Vaterländiſche Verein ſeine
unbedingte Zuſtimmung zur Wahl eines erblichen deutſchen Kaiſers
und zwar zur Vereinigung der deutſchen Kaiſerkrone mit der preußi—⸗
ſchen Königskrone ausſprach . So eigenartig gingen die der Popu⸗
larität bedürftigen und der Popularität dienenden Zeitſtrömungen
in jenen Tagen des politiſchen Enthuſiasmus nebeneinander her. Es

bedurfte noch ſchwerer Kämpfe und harter Erfahrungen , bis auch die

politiſchen Dilettanten begreifen lernten , daß die Gemeinſamkeit poli⸗

tiſcher und wirtſchaftlicher Intereſſen die Grundbedingung für das

die Bürgſchaft der Dauer in ſich tragende Zuſammenſchließen zu

wahrhaft nationaler Einheit bilde .

Ausmarſch der Truppen nach Schleswig⸗ - Holſtein .

Während die politiſchen Vereine in Karlsruhe und in anderen

badiſchen Städten Reſolutionen berieten und beſchloſſen , wurden die

badiſchen Truppen berufen , ſich an dem zum Schutze der deutſchen
Nationalität im Norden entbrannten Kriege zu beteiligen . Die zum

Aufbruche nach Schleswig - Holſtein zur Verſtärkung der deutſchen
Reichstruppen beorderte badiſche Abteilung des 8. deutſchen Armee —

korps beſtand aus 4000 Mann und einer Batterie Artillerie zu
8 Geſchützen . Von der Karlsruher Garniſon gehörten zu dieſem
Kontingent das 3. Bataillon Waizenegger des Leib - Infanterieregiments ,
das 1. Bataillon v . Porbeck des 4. Infanterieregiments , welches
indes ſchon ſeit 4½ Monaten Karlsruhe verlaſſen hatte und beim

Abmarſch des 1. Bataillons in Donaueſchingen lag , und die 2. Fuß⸗
batterie v. Faber ( Gottesaue ) . Am 14 . Auguſt mittags nach 12 Uhr
hielt , von einem glänzenden Stabe begleitet , der Großherzog auf dem

Schloßplatze Muſterung über die nach Schleswig - Holſtein beſtimmten

Truppen der in Karlsruhe und Umgegend vereinigten Brigade , welche

ſodann vorbeidefilierten . Ihr ſtattliches Ausſehen und ihre kriegeriſche

Haltung fanden allgemeine Anerkennung . Vom 15 . bis 19 . Auguſt
dauerte der Abmarſch nach Mannheim , wo die Truppen eingeſchifft
wurden . Nur über den Abmarſch des 3. Bataillons des Leib —

Infanterieregimentes liegt ein Bericht vor . Prinz Wilhelm , der
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Stadtkommandant General Schwartz , der Oberbefehlshaber der

Bürgerwehr mit ſeinem Stabe und eine große Anzahl Bürgerwehr —
männer und ſonſtige Einwohner Karlsruhes gaben am 19 . Auguſt

morgens 6 Uhr den ausziehenden Truppen das Geleite . In den

Straßen wehten die deutſchen Fahnen , das Stadtthor war feſtlich

geſchmückt , viele Offiziere und Soldaten trugen Blumenſträuße , die

man zum Abſchiedsgruße an ſie verteilt hatte , auf den Tſchakos .
Die Feldflaſchen der Mannſchaft waren gut gefüllt , der Erbprinzen —
wirt Hoffmann hatte zu dieſem Zweck einige Ohm Wein gewidmet .
Die an der Spitze marſchierende Regimentsmuſik ſpielte „Schleswig⸗

Holſtein meerumſchlungen “ , General Schwartz hielt , als im groß —

herzoglichen Park Halt gemacht wurde , eine Abſchiedsrede , die mit

einem Hoch auf den Großherzog ſchloß , und unter den Klängen des

Liedes „ Was iſt des Deutſchen Vaterland ? “ verließ das Bataillon

die Garniſonsſtadt . Schon am 17 . Auguſt war Prinz Friedrich ,

vom Großherzog bis Mannheim begleitet , nach dem Kriegsſchauplatze
in das Hauptquartier des Generals v. Wrangel abgereiſt . ,

Im Laufe des September kehrten , infolge des Abſchluſſes des

Friedens von Malmoe , die badiſchen Truppen mit Ausnahme des

Bataillons v. Porbeck des 4. Infanterieregimentes wieder in die

Heimat zurück, und am 1. Oktober traf auch Prinz Friedrich wieder

in Karlsruhe ein .

Der Septemberaufſtand .

Die Erregung der Gemüter , welche durch den Abſchluß des

Vertrages von Malmoe und deſſen Genehmigung durch die National⸗

verſammlung hervorgerufen war und in Frankfurt zu den beklagens⸗
werten Ausſchreitungen führten , als deren Opfer Fürſt Felix Lich⸗

nowsky und Alfred von Auerswald den Tod fanden , machte ſich auch

in Baden bemerkbar und machte den an der badiſch - ſchweizeriſchen

Grenze auf eine günſtige Gelegenheit zur Revolutionierung des Ober —

landes Harrenden Mut , den Aufruhr neuerdings in das badiſche

Gebiet zu tragen .
Am 22 . September meldete die „Karlsruher Zeitung “, am 21 .

ſeien die Flüchtlinge aus der Schweiz bei Lörrach über die Grenze

gedrungen , hätten in Leopoldshöhe die Kaſſe geplündert , in Lörrach

die friedlichen Einwohner bedroht und Gewaltthätigkeiten gegen die



Beamten verübt . In der Nacht vom 21 . auf den 22 . September

hätten ſie den von Baſel kommenden Eilwagen angehalten , am 22 .

vormittags ſeien ſie in Schliengen geweſen. An der Spitze dieſer

Aufſtändiſchen ſtand Guſtav Struve , der vom Rathauſe in Lörrach

zum Volke ſprach , die rechte Freiheit Deutſchlands zu erringen

verhieß und unter der Ueberſchrift : „Deutſche Republik . Wohlſtand ,

Bildung , Freiheit für alle “ im Namen der proviſoriſchen Regierung
aus dem Hauptquartier Lörrach eine Dienſtanweiſung für ſämtliche

Bürgermeiſter bekannt machte.
Es wurden ſofort alle Maßregeln getroffen , dem Aufſtande wirk —

ſam entgegenzutreten . Vergebens wurde verſucht , durch Aushebung
von Schienen an mehreren Orten die Eiſenbahn zu unterbrechen ,

um den Transport der alsbald nach dem Oberland entſendeten

Truppen zu verhindern . Die Bahnen wurden ſchleunigſt wieder her —

geſtellt und ſchon im Laufe des 23 . September waren die Truppen

angelangt , um dem Aufruhr ein ſchnelles Ende zu machen.

In Karlsruhe paſſierten am 23 . September abends zwiſchen 6

und 7 Uhr mehrere Bataillone Reichstruppen den Bahnhof . Die

aus Schleswig - Holſtein zurückkehrenden Bataillone erhielten den Be⸗

fehl , ihren Rückmarſch mit der Eiſenbahn zu bewerkſtelligen . Vom

22 . an wurden die Haupt⸗ und die Schloßwache , faſt ſämtliche Thore ,
die Zeughauswache ꝛc. wieder von der Bürgerwehr beſetzt. Auch die

Bürgerwehr⸗Artillerie war in Bereitſchaft . Am 23 . wurde durch

landesherrliche Verordnung als ein proviſoriſches Geſetz auf Grund

des § 66 der Verfaſſungsurkunde das Standrecht verkündet , und alle

in das Rheinthal ſich erſtreckenden Amtsbezirke wurden in Kriegs⸗

zuſtand erklärt . Am gleichen Tage wurden die in Urlaub befindlichen

Jufanteriſten öffentlich aufgefordert , auf ' s ſchleunigſte bei ihren Regi⸗

mentern in Dienſt einzurücken und ſich zu dieſem Zwecke ſofort bei

dem hieſigen Bürgermeiſteramte anzumelden . In der Nacht vom 23 .

auf den 24 . September befand ſich der Reichskommiſſär Graf Keller

in Karlsruhe und fuhr , nachdem er am Morgen mit dem Präſidenten
des Miniſteriums eine Beſprechung gehabt hatte , mit dem erſten

Bahnzuge nach Freiburg . Ein Erlaß des Reichsminiſters des Innern ,

Schmerling , welcher die Vollmachten des Reichskommiſſärs verkündigte
und das badiſche Staatsminiſterium erſuchte , dieſen in Durchführung
aller von ihm getroffenen Maßregeln auf ' s kräftigſte zu unterſtützen ,



0

wurde auf Befehl des Großherzogs öffentlich bekannt gemacht . Am

24 . wurden durch eine Verordnung des Großherzogs die Eiſenbahnen
unter den beſonderen Schutz der Gemeinden geſtellt . Am gleichen
Tage benachrichtigte der Gemeinderat die Einwohnerſchaft , daß 550
Mann heſſendarmſtädtiſche Truppen auf drei Tage in der Kaſerne
dahier einquartiert ſeien und erſuchte diejenigen , welche für dieſe drei

Tage den Soldaten das Mittageſſen geben wollten , ſich in die auf
dem Rathaus aufliegende Liſte einzuzeichnen . Am 25 . wurde be —

kannt gegeben , daß , da gegenwärtig zu jeder Stunde unangemeldet
durchziehende Reichstruppen ankommen könnten , denen Koſt gegeben
werden müſſe , der Dringlichkeit wegen die Ausgabe von Billeten nicht
erfolgen , vielmehr jedem Hauſe der jedesmal durch die Schelle zu

bezeichnenden Straßen je ein Mann werde zugewieſen werden , für
deſſen Beköſtigung die ſämtlichen das Haus bewohnenden Haus —
haltungen abwechſelnd zu ſorgen haben . Am nämlichen Tage mar —

ſchierte das Dragonerregiment Großherzog nach der oberen Gegend
ab und wurde durch das erſte Dragonerregiment aus Bruchſal erſetzt ;
das heſſiſche Bataillon ſetzte ſich nach Ettlingen in Marſch .

Glücklicherweiſe konnte die Regierung ſchon am 25 . September
verkündigen , daß die Freiſchärler bei Staufen durch die Truppen
unter dem Befehle des Generals Hoffmann geſchlagen worden ſeien,
und am 26 . wurde bekannt gegeben , daß man ihren Anführer , Guſtav
Struve , auf ſeiner Flucht in Wehr verhaftet habe.

Am 27 . September wurden die Wachen in der Reſidenzſtadt
wieder von den Truppen bezogen .

Da das Standrechtsgeſetz erſt nach dem Gefecht von Staufen
veröffentlicht worden war , wurde durch die am 30 . Sepember in

Müllheim zuſammengetretene ſtandrechtliche Kommiſſion ausgeſprochen ,
daß Struve vor die gewöhnlichen Gerichte zu verweiſen ſei. Zu —
nächſt wurde er mit ſeinen Gefährten in das Feſtungsgefängnis nach
Raſtatt verbracht .

Am Abende des 5. Oktober bewegte ſich in der zehnten
Stunde ein militäriſcher Zug mit Fackeln und Muſik durch die

Lange Straße nach der Waldhornſtraße , zur Wohnung des Präſi —
denten des Kriegsminiſteriums , General Hoffmann , um ihn bei ſeiner
Rückkehr aus dem Oberlande zu begrüßen und den Sieg bei Staufen

durch eine von dem geſamten Offizierskorps der Garniſon veran —
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ſtaltete und von den Muſiken des Leib - Infanterieregimentes und des

erſten Dragonerregimentes ausgeführte Serenade zu feiern . Ein nach
kurzer Anſprache von dem älteſten der verſammelten Offiziere aus⸗

gebrachtes Hoch auf den General wiederholte unter lauter Zuſtimmung
der Volksmenge ein Bürger namens der Stadt Karlsruhe .

Am 7. November , mittags nach 1 Uhr zogen das Bataillon des

Leibregiments und die Artillerieabteilung , welche bei Staufen ge —

fochten , unter klingendem Spiel feierlich eingeholt , wieder in ihre

Garniſon Karlsruhe ein . Der Heerſcharführer der Bürgerwehr mit

ſeinem Stab , begleitet von den Bannerführern , Adjutanten und

ſonſtigen berittenen Offizieren , war den Truppen , die durch das Ett —

lingerthor ihren Einzug hielten , entgegengeritten , um ſie namens der

geſamten Bürgerwehr zu begrüßen . Und die große Mehrzahl der

Wehrmänner verſammelte ſich am Thore zum Empfang des Militärs .

Eine Bürger - und Einwohnerſchaft , die in ſolcher Weiſe den

gegen den Aufſtand ſiegreich gebliebenen Truppen ihre Sympathieen

bezeugte , konnte nicht wohl an den Kundgebungen teilnehmen , zu

welchen am 18 . November ein an den Straßenecken angeheftetes Blatt

aufforderte . Am Sonntag , 19 . November , nachmittags 3 Uhr ſollte

auf dem Friedhofe zu Ehren des in Wien ſtandrechtlich erſchoſſenen
Robert Blum , eine Totenfeier ſtattfinden , nachdem am 17 . November

die zweite Kammer auf Antrag des Abgeordneten Kapp „ihre tiefſte

Entrüſtung über die unter dem Scheine des Geſetzes erfolgte

Tötung ? ) des deutſchen Reichsvertreters Robert Blum und die da⸗

durch verübte offenbare Verletzung des Reichsgeſetzes über die Un —

verletzlichkeit der Reichstagsabgeordneten “ ausgeſprochen hatte . Alle

jene , welche an dieſer Feier teilnehmen und dadurch dem politiſchen
Wirken dieſes Mannes ihre Zuſtimmung geben wollten , wurden ein⸗

geladen , ſich um halb 3 Uhr auf dem Ludwigsplatze zu verſammeln .
Die Vorprobe der Sänger war auf Sonntag mittags 1 Uhr in dem

Lokale der Leſegeſellſchaft , unter Leitung des Direktors Spohn an —

beraumt . Im Tagblatt wurde ausgeführt , daß zwar Blum ohne

Rückſicht auf die Reichsgeſetze kriegsrechtlich verurteilt worden ſei
und daß deshalb die Reichsverſammlung und mehrere Kammern gegen

) Dieſes Wort war auf Antrag des Abg . Zittel ſtatt „ Ermordung “ , wie

der Antrag Kapp gelautet hatte , geſetzt worden .

14



2

ſeine Behandlung Verwahrung eingelegt hätten . Da aber der er —

wähnte Anſchlagzettel zu einer Feier zu Ehren eines Mannes auf⸗

forderte , deſſen politiſche Wirkſamkeit auf Herſtellung einer deutſchen

Republik , ſelbſt auf gewaltſamem Wege hinausging , ſei anzunehmen ,
daß die Einwohner Karlsruhes , welche hinlänglich ausgeſprochen

hätten , daß ſie dieſe politiſchen Grundſätze nicht teilten , ihre Teil —

nahme einer ſolchen Kundgebung nicht ſchenken würden . Eine andere

Einſendung mehrerer Bürger im Tagblatt machte bekannt , daß es

längſt der Wunſch der Einſender geweſen ſei, für die auf ſo empörende
Art gemordeten Reichstagsabgeordneten Auerswald und Lichnowsky ,
ſowie für den greiſen General Latour eine ſolenne Leichenfeier an —

geordnet zu ſehen , daß ſie jedoch dieſe Idee nicht weiter verfolgt

hätten , weil ſolche öffentliche Demonſtrationen nur geeignet ſeien , die

Wiederkehr des Vertrauens zu hindern . An der Teilnahme , welche
die Leichenfeier für Robert Blum finden werde , glaubten ſie nun

ermeſſen zu können , ob eine ſtille Trauerfeier für die drei genannten
edlen Männer Beteiligung finden werde .

Nach dieſen beiden Bekanntmachungen war von vornherein eine

große Teilnahme an jener Totenfeier kaum zu erwarten . Die in

Freiburg erſcheinende demokratiſche „Oberrheiniſche Zeitung “ war ſo

boshaft , dieſes dadurch zu erklären , daß „ gar viele Einwohner Karls⸗

ruhes das , was einmal in ihrem Blättchen ſteht , für hohen Befehl

zu betrachten gewohnt und anzuſtoßen nicht geneigt ſind “. In der

That war das am 19 . November herrſchende ſtürmiſche Wetter nicht

ſehr einladend , ſich einem Zug auf den Friedhof anzuſchließen . Aber

dennoch war es — wie die genannte Zeitung berichtet — „eine ſehr

lange Reihe , welche die Turner mit ihren ſchwarz umflorten Fahnen
vom Ludwigsplatz bis auf den Friedhof führten , darunter Abgeordnete ,
Polytechniker , Nachbarn von Ettlingen , Durlach , Mühlburg u. ſ. f.,
ein Teil der uniformierten Bürgerwehr , alles ohne Rangordnung
durcheinander “. Der Abgeordnete Junghanns hielt eine Rede und

die vier Singvereine ſchloſſen mit ihren Liedern die Trauerfeier .
Etwas anders lautet der Bericht des „ Karlsruher Beobachters “, den

die „Oberrheiniſche Zeitung “ zwar als „ein ſerviles Beiblatt des

amtlichen Tagblattes “ für unglaubwürdig erklärte , der aber doch wohl
über Karlsruher Vorgänge , die jeder Einwohner kontrolieren konnte ,

keine unrichtigen Nachrichten verbreitete . Nach dieſem Berichte hätten
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allerdings an der Feier gegen 850 Perſonen teilgenommen , die

Mehrzahl derſelben wäre aber „ von nahe und fern “, ſogar von

Achern , Baden u. ſ. f. herbeigerufen worden . Karlsruher Einwohner

hätten nur in geringer Zahl ſich beteiligt — Bürgerwehrmänner
kaum mehr als 40 — „ und dieſe meiſtens in der irrigen Meinung ,
es gelte die Demonſtration der mit Umgehung des Geſetzes ſtand —

rechtlich erfolgten Hinrichtung eines Parlamentsmitgliedes (nicht aber

den Beſtrebungen des Getöteten ) , während mit allen dieſen Trauer⸗

feierlichkeiten augenſcheinlich nichts anderes als republikaniſche Kund⸗

gebungen beabſichtigt waren . Es wäre ein falſcher Schluß , wollte

man alle , welche an dem Zuge teilnahmen , als Anhänger Blum ' s

bezeichnen ; es waren viele entſchieden konſtitutionell Geſinnte darunter ,

denen nur zu ſpät der wahre Zweck der Demonſtration klar wurde “ .

Eine ſo loyale Geſinnung hinderte doch nicht , daß manche Maß —

regeln der Regierung auch in weiteren Kreiſen der Haupt - und

Reſid enzſtadt lebhafter Oppoſition begegneten . Als im Dezember 1848

eine außerordentliche Konſkription angeordnet wurde , welche dadurch

ſich als notwendig erwies , daß infolge eines Beſchluſſes der deutſchen

Nationalverſammlung das Armeekorps auf 2 vom Hundert der Be —

völkerung gebracht und unverzüglich aufgeſtellt und eingeübt werden

mußte , zeigte ſich auch in Karlsruhe nicht unerhebliche Unzufrieden⸗

heit , da viele junge Männer dadurch in ihren Unternehmungen ge⸗

hemmt und für ihre Zukunft benachteiligt zu werden fürchteten . Dazu
kam noch die Laſt , welche durch die Einquartierungskoſten auf die

Gemeinde drückte . Das von Bruchſal nach Karlsruhe verlegte Dragoner⸗

regiment Hinkeldey lag ſeit September in der Karlsruher Reiterkaſerne
und die Gemeinde mußte den Offizieren nebſt ihren Bedienten freies
Quartier ſtellen , was der Stadtkaſſe bis Anfang Dezember eine Aus⸗

gabe von 800 bis 900 fl. verurſachte . Viele Bürger wollten nicht

zugeben , daß es ſich hier um eine geſetzliche Verpflichtung , die bei⸗

vorübergehenden Einquartierungen den Offizieren freie Wohnung zu —

ſprach , handle . Aber die Beſchwerde des Gemeinderates gegen dieſe

Belaſtung war erfolglos geblieben .

Wirtſchaftliche Fragen .

Die im Jahre 1847 ſtattgehabte Teuerung , der Geldmangel ,
der infolge der politiſchen Verhältniſſe eingetreten war und die mit
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dieſem zuſammenhängende Verdienſtloſigkeit veranlaßte im Mai 1848

die Leihhauskommiſſion , in der Erwägung , daß es gerade den

Armeren ſchwerer als den Bemittelten falle , Prolongationszinſen

rechtzeitig einzuzahlen , mithin die Verzugszinſe größtenteils nur auf
der ärmeren Klaſſe laſten , bei den Darleihen von 1 bis 100 fl.

proviſoriſch und zwar zunächſt bis 31 . Dezember 1848 eine Zins —

ermäßigung eintreten zu laſſen , dahin gehend , daß, wer ſeine Pfand —

ſcheine nicht über 6 Monate verfallen laſſe , für die verfallene wie

für die laufende Zeit nur einfache Zinſen zahle und ferner , daß, wer

jetzt ſchon über 6 Monate verfallene Pfandſcheine beſitze , dieſelben
aber innerhalb 2 Monaten prolongieren laſſe , für die verfallene Zeit

ebenfalls keine Verzugszinſen zu entrichten habe.

Zur Wiederbelebung der volkswirtſchaftlichen Thätig —
keit ließ die Regierung im Juni Vertreter der Handelskammern , der

Induſtrie - , Gewerbs - und landwirtſchaftlichen Vereine wählen und

berief ſie , um mit ihnen über Einrichtung von Kreditanſtalten , über

eine Gewerbeverfaſſung mit Gewerberäten , Förderung von Vereinen

für vorzugsweiſe Abnahme deutſcher Erzeugniſſe vor fremden , ſowie

für Ausdehnung des perſönlichen Kredits , endlich über Kredit - , Preis⸗
und Abſatzverhältniſſe der Landwirtſchaft zu beraten . In Karlsruhe
lud am 21 . Juni die Direktion des badiſchen Induſtrievereines ,
welchem die Wahl von 7 Vertretern oblag , ſämtliche Vereinsmitglieder

auf den 3. Juli zu einer Verſammlung in das Lokale der Geſellſchaft

„Eintracht “ ein , insbeſondere auch zur Beſprechung über Errichtung ,
von Kreditanſtalten , wenn nötig , mit Bürgſchaft des Staates für die

auszugebenden Papiere .
Der örtliche Kredit erlitt etwa zur gleichen Zeit einen ſehr

empfindlichen Stoß durch die Gant des Bankhauſes Jakob Kuſel , be—

ſtehend aus den Handelsgeſellſchaftern Friedrich Kuſel , S . M. Kaula

und David Kuſel , welche am 24 . Juni ihre Zahlungsunfähigkeit

erklärten.
Als zu Anfang des Juli durch die Verſammlung der nord —

deutſchen Handwerker und des Gewerbeſtandes in Hamburg die An —

regung auch nach Karlsruhe gelangte , zur Regelung der Gewerbe —

verhältniſſe in Deutſchland einen Handwerker - und Gewerbekongreß
in Frankfurt a . M . am 15 . Juli abzuhalten und dort eine an das

Parlament zu richtende Adreſſe zu beraten , luden mehrere Innungs —
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vorſtände zur Beratung darüber , ob auch von den Beteiligten im

Mittelrheinkreiſe dieſer Kongreß zu beſchicken und wer als Vertreter

zu wählen und zu bevollmächtigen ſei , auf den 12 . Juli die Zunft⸗
und Gewerbsinnungen in den Saal des Karlsruher Bürgervereines
ein . Die Verſammlung ſcheint zwar nur ſehr ſchwach beſucht worden

zu ſein , aber dennoch Vertreter aller Amtsbezirke bezeichnet zu haben ,
die in Frankfurt einen aus ihrer Mitte zur Vertretung ihrer Wünſche
im Kongreß wählen ſollten .

Lokalen Notſtänden ſuchte auch in dieſer politiſch erregten

Zeit der Frauenverein abzuhelfen , der vom 1. Auguſt an den Preis der

Suppe in der Suppenanſtalt für die Portion auf 2 Kreuzer herab⸗
ſetzte . Gleichzeitig empfahl er dem Wohlwollen der Einwohnerſchaft
von Karlsruhe ſeinen Vereinsladen , bei deſſen geringem Abſatz die

Quelle gänzlich zu verſiegen drohe , aus welcher ſonſt manche fleißige
Hand ihren Unterhalt ſchöpfte , und im Oktober wurde eine Lotterie

veranſtaltet , zu welcher die Freigebigkeit die Gewinnſte lieferte .

Schwere Sorgen bedrückten die Gemüter der Bürger , welche

durch die politiſchen Ereigniſſe der letzten Monate ihre Nahrungs —
quellen immer ſpärlicher fließen zu ſehen glaubten . Ein im Tagblatt
vom 14 . Auguſt abgedruckter Artikel des „Karlsruher Beobachters “
führte aus , daß die Zukunft noch weitere Ausfälle zu bringen
drohe .

Zwar würden Karlsruhes Bürger , welche die neue Zeit mit einſtimmigem

Jubel begrüßt und dem ganzen Lande vorangehend , keinerlei Opfer geſcheut

hätten , die die Erringung der Freiheit und ihre Erhaltung d. i. die Ordnung

gefordert haben , auch ferner nie einen Fuß breit von dem nachgeben , was bis⸗

her ihre freie Ueberzeugung und Beſtrebung war , um dadurch etwa mehr

materiellen Vorteil zu erlangen oder auch dem Haß der Parteien ſich weniger

auszuſetzen . Aber es ſei von der heiligſten Pflicht der Selbſterhaltung ge⸗

boten , wo möglich Vorteil und Überzeugung zu wahren , ohne eines zu ver⸗

letzen . Karlsruhe verliere durch die gemeinſame äußere Vertretung Deutſch⸗

lands die Geſandtſchaften fremder Staaten , durch die Beſchränkung der inneren

Selbſtändigkeit der einzelnen deutſchen Länder die ſeitherige Wichtigkeit der

landſtändiſchen Kammern und damit ſehr bedeutende materielle Vorteile , durch

die Umgeſtaltung der Militärverhältniſſe einen Teil der Garniſon , durch die

neue Verwaltungsorganiſation die Kreisregierung und einen Teil der Ver⸗

waltungsbeamten ; dazu kämen noch die Nachteile , welche die Beſchränkungen

des fürſtlichen Hofhaltes mit ſich brächten . Nun bedrohe ein neuer großer

Schlag die Stadt . Schon vor mehreren Jahren ſei das Bezirksſtrafgericht

für die Umgebung Karlsruhes nach Durlach verlegt worden , durch den neuer⸗
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dings den Ständen vorgelegten Geſetzentwurf über die bürgerliche Rechtspflege
werde Karlsruhe auch noch das Gericht über die bürgerlichen Prozeſſe — nur

Bagatellſachen bis zu 200 fl . ausgenommen — entzogen .

Zur Beratung der Schritte , welche zur Wahrung der In —

tereſſen Karlsruhes zu thun ſeien , zunächſt zur Beſprechung
und Unterzeichnung einer Adreſſe an das Staatsminiſterium , ließen

„mehrere Bürger “ eine „dringende Einladung an unſere Mitbürger “
auf Montag den 14 . Auguſt abends 5¼ Uhr in den großen Rat⸗

hausſaal ergehen . Die Verſammlung fand zur angegebenen Zeit

ſtatt und ihr Ergebnis war die Wahl einer Kommiſſion zur Ab—⸗

faſſung einer Adreſſe , die im großen Rathausſaale aufgelegt wurde

und zu deren Unterzeichnung am 16 . Auguſt der Gemeinderat die

Einwohner , „denen das Wohl der Stadt Karlsruhe nicht gleichgültig
iſt “, aufforderte . Ihre Ueberreichung fand am 21 . Auguſt ſtatt . Im

Zuſammenhange mit den politiſchen Verhältniſſen ergab ſich auch das

Leerſtehen vieler Mietwohnungen und als deren Folge ein Sinken

der Mietzinſe , deren weiteres Fallen , und damit eine Verminderung
des Wertes der Häuſer befürchtet wurde . Um dieſem Uebelſtande

zu begegnen , wurde die Bildung eines Mietverſicherungsvereines an —

geregt , vermöge deſſen jedem Hauseigentümer der Mietzins geſichert
bleiben ſollte , den er in den letzten Jahren erhalten oder billigerweiſe

anzuſprechen habe. Aus der Mietverſicherungsſumme und dem lau —

fenden Zinsfuße ſollte ſich dann von ſelbſt der Wert der Häuſer

ergeben .

Im September lud ein Hauseigentümer jeden Beteiligten , der

einen guten Gedanken darüber zu haben glaubte , ein , Vorſchläge zu

Satzungen dieſes Vereines , auf einfache Berechnung gegründet , ſchrift —

lich im Comptoir des Tagblattes niederzulegen . Ein zu wählender
Ausſchuß ſolle dieſe in Erwägung ziehen und das Beſte daraus zu —

ſammenſtellen , ein erweiterter Ausſchuß werde ſpäter die vorgeſchlagenen

Satzungen beſprechen , durch Abſtimmung feſtſetzen und zum Beitritt

einladen.
Der Plan wurde beifällig aufgenommen , es wurden in der

That Satzungen entworfen und ein Verein trat in das Leben,

welcher den Namen „ Verein zur Sicherung des Häuſerertrags “ an —

nahm , in einer Verſammlung am 27 . Dezember die proviſoriſchen
Statuten genehmigte und beſchloß , die Liſten zur Einzeichnung von



Beitrittserklärungen bis zum 8. Januar 1849 aufliegen zu laſſen .

Jeder Hausbeſitzer ſollte ſich durch Entrichtung eines geringen Viertel —

jahrbeitrages ( höchſtens 45 Kreuzer von 100 Gulden Mietzins )

den größeren Teil ſeines Hausertrages ſichern und dadurch weiterem

Sinken der Mietpreiſe und des Häuſerwertes vorbeugen . Der

Verein erklärte ſich in ſeiner Generalverſammlung am 4. Februar

1849 für konſtituiert und begann ſeine Wirkſamkeit mit dem

23 . Januar . Die Kaufleute Geiſendörfer und Dolmetſch , Apotheker

Görger und die Kommiſſionäre Roys und Mors nahmen weitere

Beitrittserklärungen entgegen . Aber der Verſuch ſcheint nicht von

Erfolg begleitet geweſen zu ſein , da — wie die „Oberrheiniſche

Zeitung “ ſchrieb — „auch die beſte Verſicherung die Maſſe leerer

Wohnungen , die ſonſt Geſandte und Fremde einnahmen , nicht zu

füllen wußte “.

Auch der Vaterländiſche Verein beſchäftigte ſich mit den wirt⸗

ſchaftlichen Sorgen der Karlsruher Bürgerſchaft . Es wurde die Er⸗

richtung einer Gewerbsleihkaſſe in einer Vereinsſitzung erwogen und

der Gemeindebehörde deren Errichtung empfohlen . Kleine Geſchäfts⸗

leute ſollten gegen mäßigen Zins Vorſchüſſe von 10 bis 200 fl.

zur Fortführung ihres Geſchäftsbetriebes erhalten mit Bedingung

der Rückzahlung in kurzen Terminen und kleinen Beträgen gegen

Sicherheitsſtellung in Bürgſchaft oder in den Gewerbserzeugniſſen , die

in der zu errichtenden Gewerbshalle aufgeſtellt werden ſollten . Den

Gewerbtreibenden , welche häufig überlange auf die Bezahlung ihrer

gelieferten Arbeiten warten mußten , wurde angeraten , ſich darüber

zu vereinigen , zu gewiſſen Terminen ihren Abnehmern ihre Rechnungen

zu überſchicken , ſie, wenn die Zahlung ausbleibe , nach einem gewiſſen

Zeitraum zu erinnern und dann Zahlungsbefehl zu erwirken . End⸗

lich wurde beſchloſſen , den Verſuch zu machen , der Not zur Zeit

unbeſchäftigter Gewerbsleute dadurch abzuhelfen , daß man die Stadt

in 61 Quartiere teile , in jedem Quartiere durch einen Bürger frei⸗

willige Beiträge erheben laſſe und von dem dadurch gewonnenen

Gelde Arbeiten in Beſtellung gebe.
Von einem neuen herben Schlage ſahen ſich die Häuſerbeſitzer

und Gewerbsleute Karlsruhes durch den Entwurf eines neuen

Penſionsgeſetzes bedroht , wozu — wie vorwurfsvoll eine Einſendung

im Tagblatte hervorhebt — „ von einem geborenen jungen Karls⸗
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ruher “ ( nämlich dem Abg. Lamey ) der zweiten Kammer ein Kom⸗

miſſionsbericht erſtattet war . Gegen die Herabſetzung der Penſionen
der Staatsdiener ( wodurch man dem Lande in der jetzigen ſchweren
Zeit Geld erſparen wollte , was aber , wie die „Karlsruher Zeitung “
richtig ausführte , durch eine alle Steuerpflichtigen treffende Steuer —⸗

erhöhung in gerechterer Weiſe geſchehen konnte ) vereinigten ſich nicht
nur Staatsdiener und Penſionäre vom Civil - und Militärſtande zu
einer Petition , welche in der „Eintracht “ zur Unterzeichnung auflag ,
ſondern auch die Hauseigentümer und Gewerbetreibenden erhoben ihre
Stimmen dagegen , da ſie von der Verminderung des Einkommens

der Beamten befürchteten , daß ſie eine Ueberſiedelung vieler Penſionäre
in billigere Landorte und Herſtellung ihrer Kleidungsſtücke auf dem

Lande zur Folge haben würde . Es wurde dazu aufgefordert , die

ſtädtiſchen Behörden zu bitten , bei dem Großherzog gegen dieſe „ un —

heilvolle Maßregel “ vorſtellig zu werden , „ damit nicht die wenig Ge —

treuen mit Haaren zu jener Partei hinüber gezogen werden möchten ,
mit der ſie bisher keine gemeinſchaftliche Sache machen wollten , weil

ſolche rot angeſchrieben ſteht “.
Trotz dem in Karlsruhe ſelbſt ſchon herrſchenden oder für eine

nahe Zukunft gefürchteten Notſtande fand doch immer noch fremde
Not warme Herzen und offene Hände in der Haupt - und Reſidenz —⸗
ſtadt . Zur Unterſtützung der ſchleſiſchen Weber eröffnete , wie ſchon
früher , ſo neuerdings gegen Ende des Oktober , Heinrich Hofmann
eine Niederlage von ſchleſiſcher Leinwand , ſowie Tiſch - und Handtuch —
gebilden , und der Verein zur Unterſtützung der Kranken in bedrängten
Arbeiterfamilien (jetzt Eliſabethenverein ) veröffentlichte im Dezember
den Eingang anſehnlicher Gaben , über deren Verwendung der Vereins⸗

kaſſier , Reviſor Richard , Nachweiſungen zu erteilen ſich bereit erklärte .

Dagegen fand eine von Direktor Scholl berufene Verſammlung wegen

Gründung eines Vereines zur Beförderung der Auswanderer nach
Amerika nur wenig Anklang . Der Einladung folgten nur 5 Per —
ſonen , darunter 2 Fremde , die , der eine aus dem Murgthal , der

andere aus Mannheim , eigens zugereiſt waren .

Die herrſchenden politiſchen Anſchauungen führten auch zu einer

Anderung der Steuergeſetzgebung . Durch Geſetze vom 28 . Juni
1848 wurden die von den Bierbrauern und Wirten zu bezahlende Wein —

und Bierſteuer und die von den Metzgern zu bezahlende Schlachtvieh⸗
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Acciſe in Bauſchſummen verwandelt . Zur Ausführung dieſer Geſetze

hatten die geſamten Gewerbetreibenden Wahlen zu dem Bezirks —
verein vorzunehmen , welchem die Verteilung der dem Bezirke ob⸗

liegenden Geſamtbauſchſummen oblag , und hierzu wurde vom Ge —

meinderat auf den 4. Auguſt Tagfahrt in den großen Rathausſaal
anberaumt . Durch ein Geſetz vom 4. Juli wurde eine Kapitalſteuer

eingeführt , und zur Beurteilung des von den Steuerpflichtigen ge —

machten und von dem Steuerperäquator geſammelten Angaben und

zur Entſcheidung über die in das Kataſter aufzunehmenden Anſätze
wurden durch Geſetz vom 8. Juli Schatzungsräte und als Berufungs —⸗

inſtanz ein Steuerſchwurgericht gebildet . Die Wahl der Schatzungsräte
und ihrer Erſatzmänner wurde vom Gemeinderat auf den 30 . Sep⸗

tember feſtgeſetzt und es erhielten hierzu die Mitglieder des Gemeinde⸗

rates und des engeren Ausſchuſſes , ſowie die Abgeordneten der ſtaats⸗

bürgerlichen Einwohner und der Ausmärker Einladung . Die Schatzungs⸗
räte waren zu wählen aus dem Stande der Grund - und Häuſer⸗

beſitzer , aus dem Gewerbſtande , aus dem Handelsſtande , aus dem

Stande der vorzugsweiſe vom perſönlichen Verdienſt und aus dem

Stande der vorzugsweiſe von Zinſen und Renten Lebenden . Jede

dieſer Kategorien hatte 2 Mitglieder und 2 Erſatzmänner zu wählen .
Die Wahlen fielen durchweg auf ruhige und ordnungsliebende Bürger .
Und ſo machte denn auch die Einführung des neuen Geſetzes nirgend

Schwierigkeiten .

Gemeindewahlen .
Am 14 . November ſollte die Klaſſe der Niederſtbeſteuerten 26

Mitglieder für den großen Bürgerausſchuß wählen . Am 12 . No⸗

vember fand eine öffentliche Vorberatung im Gaſthof zum König
von Preußen ſtatt , und die Namen , auf welche ſich hiebei die meiſten
Stimmen vereinigten , wurden im Tagblatt veröffentlicht . Da aber

bei der Tagfahrt zur Erneuerungswahl des großen Ausſchuſſes die

geſetzliche Zahl der Stimmberechtigten nicht erſchien , wurden am 15 . No⸗

vember alle , welche ihre Stimmzettel nicht abgegeben hatten , zu deren

ſofortiger Abgabe unter Androhung der geſetzlichen Strafe gemahnt ,
was denn auch den gewünſchten Erfolg hatte . Am 27 . November

wählte , nach einer am 25 . vorgenommenen Beſprechung im Darm —⸗

ſtädter Hofe, die zweite und am 11 . Dezember die erſte Wählerklaſſe ,
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deren Angehörige zu einer Vorberatung am 9. Dezember im Gaſthof

zum Römiſchen Kaiſer zuſammengetreten waren .

Nachdem ſo in der geſetzlichen Form der große Bürgerausſchuß
neu gebildet war , fand am 21 . Dezember im Gaſthof zum König von

Preußen eine Beratung über die Gemeinderatswahlen ſtatt , worauf
am 22 . dieſe ſelbſt ſtattfanden . Bei dieſen Erneuerungswahlen
wurden der Seifenſieder Kiefer mit 133 , der Kaminfegermeiſter Bautz
mit 99 , der Obergerichtsadvokat Ettlinger mit 79 und der Hofbuch⸗
händler Müller mit 79 von 135 Stimmen gewählt . Die „ Karlsruher
Zeitung “ begleitete die Bekanntgabe des Abſtimmungsergebniſſes mit

folgender Bemerkung :

„ Herr Ettlinger , als Bürger wie als Rechtsgelehrter in hoher Achtung

ſtehend , gehört dem israelitiſchen Glauben an , und dieſe Wahl iſt hier die

erſte Verwirklichung eines der deutſchen Grundrechte , welche zwar noch nicht

verkündigt , aber in Saft und Blut der öffentlichen Meinung übergegangen ſind . “

Trotzdem konnte Herr Ettlinger ſeinen Sitz im Gemeinderat

erſt am 21 . März 1849 einnehmen , da das Stadtamt nach dem

Wortlaute des Gemeindegeſetzes ſeiner Wahl die Beſtätigung hatte
verſagen müſſen . Erſt auf den von der Gemeindebehörde bei der

Großh . Regierung ergriffenen Rekurs entſchied dieſe im Sinne der

inzwiſchen in Baden veröffentlichten Grundrechte .
Die Wahlen , bei denen u. a. der demokratiſchen Anſchauungen

huldigende Gemeinderat Ziegler nicht wieder gewählt wurde ler er —

hielt nur 52 Stimmen ) , fanden nicht den Beifall der im „ Stadt - und

Landboten “ zum Worte gelangenden fortſchrittlichen Richtung , ebenſo —
wenig als die der Wahl vorausgehende Beratung und Beſchluß —
faſſung über die Forterhebung des ſogenannten neuen Oktrois von

Fleiſch und Wein . Nach einem längeren Vortrag des Oberbürger —
meiſters Malſch und einer ſehr lebhaften Diskuſſion wurde die Fort⸗

erhebung für die Dauer der drei nächſten Jahre in der bisherigen
Weiſe beſchloſſen , ſofern nicht die von der Regierung beantragte und

nach Neujahr zuſammentretende Kommiſſion andere Mittel ausfindig
mache, die eine Umänderung dieſes Antrags veranlaſſen , welcher der

Zuſtimmung des großen Ausſchuſſes vorgelegt werden ſolle .

Zur weiteren geſchäftlichen Behandlung durch die erwähnte
Kommiſſion beantragte demnächſt Buchdruckereibeſitzer Vogel : die Ver⸗

ſammlung wolle ausſprechen , daß zur Verzinſung der neuen Schuld
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ein Oktroi auf Wein von Privaten erhoben werde , ein Antrag , der

mit Stimmenmehrheit angenommen ward . Der von Kaminfegermeiſter
Bautz unterſtützte Antrag des Seifenſieders Scheerer , daß alle von

auswärts eingebracht werdenden Gewerbsprodukte mit einer verhältnis⸗

mäßigen , am Thore zu erhebenden Abgabe belaſtet werden ſollen ,
fand faſt einſtimmige Annahme und auch der —dieſem gegenüber
eventuelle — Antrag des Bierbrauers Eiſele : ein Oktroi von

15 —20 kr . per Ohm auf das von auswärts eingebracht werdende

Bier zu legen , wurde genehmigt . Dagegen lehnte der Ausſchuß den

Antrag des Gaſtwirts Hafner : die Kommiſſion möge es zum Gegen —

ſtand ihrer Beratungen machen , ein Oktroi von ½ bis 1 kr . per

Maß auf Branntwein zu legen , ab .

Die große Mehrzahl der Bürger war entſchieden mit dieſer
vom „Stadt - und Landboten “ als „reaktionär “ bezeichneten Geſchäfts —

behandlung zufrieden , wie denn überhaupt gegen den Schluß des

Jahres 1848 ſich ſeine ſehr bemerkbare Beruhigung der Gemüter

einſtellte .

Am Jahresſchluſſe 1848 .

Nach und nach war das geſamte Leben und Treiben der Ein —

wohnerſchaft wieder in das alte Geleiſe gekommen. Theater , Konzerte ,

Tanzkränzchen mit vorausgehender muſikaliſcher Abendunterhaltung
im Promenadehaus , die Produktionen des griechiſchen Hofkünſtlers
Wiljalba Frickel aus Athen , Darſtellungen in der neuen Magie ohne

Apparat im Muſeum und an anderen Orten , Kränzchen in der Ein —

tracht , Ball in der Leſegeſellſchaft u. ſ. f , wie wir ſie im Tagblatt

angekündigt finden , verſetzen uns wieder in die Zeit , in welcher

Karlsruhe von politiſchen Strömungen kaum berührt war . Nur an

das tragiſche Ereigniß , welches den unruhigen Tagen des Jahres
1848 gleichſam wie eine Sturmwarnung vorausgegangen war , an

den Brand des Hoftheaters , erinnerte die Einweihung des von Groß —

herzog Leopold errichteten Trauerdenkmals für die dabei Verunglückten ,

welche unter Mitwirkung eines Großherzoglichen Kommiſſärs , der

Vertreter der Stadt und der Geiſtlichkeit am 1. November ſtattfand .
Der „ Stadt - und Landbote “ tadelte und beklagte , daß eine größere

Anzahl teilnehmenden Publikums von dieſer Feier fern gehalten
worden ſei.
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Am 30 . Dezember verbreitete ſich in Karlsruhe die Nachricht ,
daß Prinz Friedrich , der am 18 . Dezember eine Reiſe nach Ol —

mütz angetreten hatte , um im Auftrage des Großherzogs den Kaiſer
Franz Joſef von Sſterreich zu ſeiner Thronbeſteigung zu beglück—
wünſchen , in Geſellſchaft des Fürſten von Fürſtenberg , mit dem er

unterwegs zuſammengetroffen , ernſter Gefahr durch einen Zuſammen —
ſtoß des von ihm benutzten Perſonenzuges mit einem Güterzuge aus —

geſetzt geweſen ſei. Zwei Perſonen waren getötet , mehrere verwundet

worden . Der Prinz , der Fürſt und ihre Begleitung waren glücklicher —
weiſe unverſehrt geblieben . Eine Beglückwünſchungsadreſſe bedeckte

ſich mit Unterſchriften und wurde am 5. Januar 1849 dem Groß —

herzog überreicht .
Am Nachmittag des 31 . Dezember verſammelten ſich ſämtliche

Banner der Feuerwehr zu einer allgemeinen Inſpektion auf dem

Marktplatz und marſchierten von da , von einer zahlloſen Menge von

Zuſchauern begleitet , auf den Schloßplatz , wo ſie am Schloſſe vor —

überzogen und den höchſten Herrſchaften , die auf dem Balkon ſtanden ,

Neujahrsgrüße zuriefen .
So endete das bewegte Jahr mit einem harmoniſchen Akkord

und ohne einen Anklang an die Ereigniſſe , welche das neue Jahr
1849 bringen ſollte .

Vor dem Sturme .

Man ſollte meinen , die Erfahrungen , die man in Baden bei

den Aufſtänden im April und im September gemacht hatte , wären

dazu angethan geweſen , der Regierung und der ihr ergebenen Mehr⸗
heit der Kammer zum Bewußtſein zu bringen , daß mit den Elementen ,

die jene Aufſtände angeſtiftet hatten , kein Paktieren möglich ſei, daß
ihnen gegenüber nur das entſchiedenſte Auftreten die Aufrechterhaltung
von Ruhe und Ordnung im Lande möglich machen könne . Statt

deſſen fuhren Miniſterium und Kammermehrheit fort , ſo nachgiebig

gegen die Forderung der Demokratie , als ob in Baden nie eine

revolutionäre Auflehnung gegen den geſetzlichen Beſtand des Staates

ſtattgefunden hätte , die Verwaltung und die Rechtspflege umzugeſtalten
und die Stützen einer zielbewußten und kräftigen Regierung immer

mehr jedes feſten Haltes zu berauben . Die ſchweren Schäden , welche
die beiden Aufſtände dem Wohlſtande des Volkes zugefügt hatten ,
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